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Zur Weltlage!
hd Berlin , 30. Juli . Durch einen groben Un¬

fug sind heute Mittag Extrablätter des Lokalan¬
zeigers verbreitet worden, mit der Meldung, daß
der Kaiser die Mobilisierung des Heeres und der
Flotte angeordnet habe. Wir stellen fest, daß diese
Meldung unrichtig ist.

hd Berlin , 30. Juli . Die durch Extrablätter
in Berlin verbreitete Nachricht von einer Mobi¬
lisierung des deutschen Heeres und der Flotte, die
in der Stadt großes Aufsehen erregten, wurden
bald wieder amtlich widerrufen. Die Erregung in
der Stadt ist nach wie vor. Aus den Straßen
sind große Menschenmengen versammelt, die ge-
spai'mt auf die neuesteil Ereignisse warten.

hd Berlin , 30. Juli . Die allgemeine Lage,
schreibt der Berliner Lokalanzeiger, ist heute ent¬
schiedener ernster geworden, seitdem die auffallen¬
den militärischen Rüstruigen an der Südwestgrenze
Rußlands die Arbeit der europäischen Diplomatie
aufs höchste erschweren, wenn nicht gar illusorisch
machen. Es liegt nahe, daß die von dieser Seite
aur meisten bedrohten Staaten den Zeitpunkt für
gekommen erachten, sich mit einer Anfrage nach
Petersburg über die Zwecke dieser militärischen
Maßnahmen zu wenden. Bisher ist es nicht zu¬
treffend, daß ein solcher Schritt erfolgt ist. Aber
man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß
eine solche Demarche bei der russischen Regierung
nicht mehr lange auf sich warten lassen wird. Sie
erscheint auch selbstverständlich, da die Frage, gegen
wen die auffallenden Rüstlingen Rußlands gerichtet
sind, gestellt werden muß. Deutschland muß seine
Maßregeln augenblicklich treffen, um in Peters-
burg ernstlich zu verstehen zu geben, daß mau nicht
gewillt ist, dieses fortgesetzte Säbelrasseln gleichgül¬
tig hinzunehmen. Eine klare Sprache Deutschlands
verinag hier vielleicht in letzter Stunde das drohende
Unheil abzuwenden, rmd daher glauben wir, daß
die nächsten 24 Stunden Entscheidungen von un¬
geheurer Bedeutung bringen werden.

hd Berlin , 30. Juli . In hiesigen politischen
Kreisen verlautet, daß eine sowohl am Berliner
wie am russischen Hofe gern gesehene hochgestellte
Persönlichkeit nach Petersburg abgereist ist, um
einen letzten Versuch zu machen, eine Entspannung
in der Lage herbeizuführen.

Petersburg , 30. Juli . Ein kaiserlicher Ukas
ruft unter die Fahnen erstens: die Reservisten von
23  ganzen Gouvernements und von 71 Distrikten
von 14 anderen Gouvernements; zweitens: einen
Teil der Reservisten von 9 Distrikten in vier Gou¬
vernements; drittens: die Reservisten der Flotte von
64 Distrikten ans 12 russischen und einem finländischen
Gouvernemem; viertens: die beurlaubten Kosaken des
Dongebütes, Lubau, Terck, Astrachan, Oienburg und
Ural; fünftens: die entsprechende Anzahl von Reserve¬
offizieren, Aerzten, Pferden und Wagen. — Die
mobilisierten Gouvernements gehören den Mitttärbe-
zirken Odessa, Kiew, Moskau und Kasan an.

Wien, 30. Juli . Wie nach Lage der Dinge
nicht anders zu erwarten war, beschränken sich die
bisherigen Kriegsereignisse  auf unbedeutende
Plänkeleien. Wiederholt kam cs bei Patrouillengängen
längs der die Ufer trennenden Gewässer zum Ans¬
tausch von Gewehrschüssen, der jedoch keine nennens¬
werten Verluste im Gefolge hatte. Etwas ernsteren
Charakter hatten die kleinen Gefechte, die sich an
der Semliner Brücke entspannen. In der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch sprengten, wie schon
gemeldet, die Serben die genannte Brücke, doch war
der Erfolg unzureichend. Die serbischen Bemühungen,
das Zerstörungswerk zu vollenden, wurden durch
die von den österreichischen Vorposten unterstützte
Land- und Schiffsartillerie vereitelt. Bei Progor
an der Save scheiterte der Versuch einer irregulären
serbischen Bande von 60 Mann, den Fluß zu
überschreiten, an der Wachsamkeit der österreichischen
Vorposten. Endlich gelang es der österreichischen
am Ufer gegenüber Velka Gradiste aufgefahrencn

Artillerie, zwei in Ausrüstung befindliche feindliche
Dampfer unter Feuer zu nehmen und zu vernichten.

hd Wien, 30. Juli . Der für den September
dieses Jahres anberaumte Wiener Weltfriedens¬
kongreß ist abgesagt worden.

hd Paris , 30. Juli . Ein Hiesiges Mittags¬
blatt Hatte Heute 12 Uhr mittags die sensationellsten
Meldungen verbreitet, u. a. die von der sofortigen
Mobilisierung der gesamten französischen Armee.
Die französische Regierung ließ sofort das Blatt
konfiszieren, dementierte alle die darin enthaltenen
Dieldungen aufs allerenergischste und trägt sich mit
der Absicht, den Herausgeber und Chefredakteur
des Blattes strafgerichtlich zu verfolgen. Nichts¬
destoweniger hatten die Meldungen eine beinahe an
eine Panik grenzende Bestürzung unter der Pariser
Bevölkerung hervorgerrifen. Die Bank von Frank¬
reich sowie inehrere andere Großbanken wurden
von der Bevölkerung förmlich gestürmt und Mil¬
lionen baren Geldes mußte ausgezahlt werden,
da die Bevölkerung die Bankbillette an die Schalter
zurücktrug und Gold dafür forderte. Infolgedessen
herrschte heute nachmittag ein großer Mangel an
barem Gelbe, sodaß es nicht einmal möglich war,
einen 50 Francs-Schein zu wechseln, du alles bare
Geld, sogar das kleinste Silbergeld, zurückbehalteu
wird. In Anbetracht dieser durch nichts begrün¬
deten Panik hat die Bank von Frankreich be¬
schlossen, am morgigen Tage Banknoten von 5
Francs und 20 Francs in Umlauf zu setzen, um
der Geldkalamität abzuhelfen. Heute morgen be¬
gab sich der deutsche Botschafter ein zweites Mai
zum russischen Außenminister und hatte mit diesem
eitle neue Unterredung, die günstiger ausgefallen
sein soll. Ueber die Einzelheiten der Unterredung
ist nichts näheres bekannt. Man verfehlt jedoch
nicht, zu betonen, daß man in Petersburg den
Eindruck einer leichten Entspannung habe.

London, 30. Juli . Oberhaus.  In Beant-
woriung einer Anfrage Lnnsdownes sagte Morlcy,
er habe sehr wenig über die Lage mitzuteileu. Ganz
Europa sei wie aus einem Traum erwacht. Es sei
sich der weitreichenden Möglichkeiten, die sich ange¬
sichts der Kriegserklärung eröffueten, lebhaft bewußt.
WaS den besten Weg betreffe, den Krieg von den
zunächst nicht unmittelbar betroffenen Gebieten abzu-
wenden, so seien alle anderen Länder hierüber in
Unteihandlung begriffen. Ueber den Anteil der bri-
iischen Regierung au diesen internationalen Verhand¬
lungen habe er dem bereits gestern gesagten nichts
mehr hinzuzufügcn. Die Regierung werde ihre ernst¬
lichen Bemühungen unablässig fortsetzen, da sic mit
allen Komplikationen und Schwierigkeiten der euro¬
päischen Situation wohl vertraut sei. Sie werde
nicht von ihren Anstrengungen ablassen, der Sache
des internationalen Friedens zu dienen, um eine so
ungeheuere Katastrophe zu vermeiden.

Rom, 30 Juli . „Tribuna" nimmt jetzt offen
in einem Leitartikel Partei für die Dreibundpolitik.
Das Interesse Italiens liege heute darin, daß cs
loyal und voll zum Dreibund Hatte, und soviel wie
möglich den benachbarten Verbündeten gegen An¬
griffe und Jntriguen unterstütze und verteidige,
denn das Ansehen und die Stärke des Verbündeten
sei ein Teil der Stärke und des eigenen Ansehens
Italiens in Europa, zumal seit langen Jahren der
Dreibund den Frieden bis heute erhalten habe.
Italien müsse eine ehrliche, klare und entschiedene
Politik betreiben.

Wien, 31. Juli . Die „Nationalzeitnng" meldet,
daß der Aufstand in Russisch-Polen weiter an Um¬
fang gewonnen hat. So ist der Pulveriurm in War¬
schau von den Aufständischen gesprengt worden. In
der Stadt soll die Revolution ausgebrochen sein.

Die Situation.
Berlin , 30. Juli . In einer Spannung, die sich

immer weiterer Kreise des Volkes bemächtigt und
unter der nachgerade auch gute Nerven leiden, wartet
man auch jetzt noch auf die Entscheidung, die un¬

möglich mehr lange ausbleiben kann. Die Entschei¬
dung über die Mobilmachung des deutschen Heeres,
und zwar des ganzen deutschen Heeres. Denn, was
gegenüber einzelnen irrigen Nachrichten bemerkt sein
mag: eine teilweise Mobilisierung wie in« anderen
Staaten gibt es bei uns nicht. Sie ist Durch die
militärisch-politische Situation, wie sie die im Gange
befindlichen russischen Rüstungen und die bereits ein¬
setzenden französischen geschaffen haben und durch
unsere geographischeLage ausgeschlossen. Bis zu
dieser Sttmde ist die Mobilisierung noch nicht befohlen.

In der gestrigen Beratung des Kaisers mit dem
Reichskanzler, dem Staatssekretär des Auswärtigen,
dem Generalstabschef der Marine und dem Kriegs-
minister ist die Entscheidung über die Mobilisation
noch ausgesetzt worden, weil noch nicht alle diploma¬
tischen Möglichkeiten einer Vermittlung erschöpft scheinen
und weil die für die Politik des Reiches verantwort¬
lichen Siellen auch die letzte schwache Möglichkeit nicht
uiiversncht lassen wollen. Es handelt sich dabei, wie
wir vermuten, um einen letzten Versuch zwischen Wien
und Petersburg, und der Erfolg hängt ab von Ant¬
worten, die von dort noch ausstehen.

Es wird in ernster Zeit, in der Wohl und
Wehe des Reiches vielleicht binnen kurzem nicht
von der Gerechtigkeit unserer Sache, sondern von
der Schlagfertigkeitund Stärke der Bataillone ab-
hängen werden, doch ein stärkendes Bewußtsein
sein, daß die Leiter des Deutschen Reiches
bis zuletzt nichts unversucht gelassen
haben , das Unheil eines europäischen
Krieges zu verhüten,  und daß sie dabei eine
Ruhe und Kaltblütigkeit betätigten, die
ihnen in einzelnen Blättern bereiis anklagend zum
Vorwurf einer Vernachlässigung unserer militärischen
Sicherheit und einer Preisgabe des Vorteils unserer
schnellen Mobilisierung gemacht wird.

Versagt, wie leider befürchtet werden muß, der
letzte Versuch zu einer Lokalisierung des österreichisch-
serbischen Krieges, dann wird sofort die so lange
hinausgeschobene Mobilisierung der deutschen Armee
erfolgen, und dann werden voraussichtlich, was bis
jetzt nicht geschehen ist, die entscheidenden Fragen
in Petersburg und —■ so darf man wohl cmneh-
men — auch in Paris gestellt werden. Und wenn
dann nicht noch im letzten Augenblick etwas Uner¬
wartetes geschieht, ist der Krieg da, dieser Krieg
von ungeheuerlicher Ausdehnung, den niemand
weniger gewollt hat und will als Deutschland, und
in den daher niemand mit so gutem Gewissen geht
wie dieses. (Frkf. Zig.)

Das deutsche Heer.
Nach der gegenwärtigen Friedenspräsenzstärke

hat das deutsche Heer folgende Gliederung:
Chef der Armee ist der Kaiser,  Vortragender

Generaladjutant ist General Frhr . v. Lyucker, dieust-
ttieitder Generaladjutant Generaloberstv. Plessen.
Chef des Generalstabs ist Generaloberstv. Moltke.
Die acht Armee-Inspektionen werden ausgeübt von
den Generalinspekteuren Generaloberstenv. Pritt-
ivitz tt. Gaffron in Danzig, v. Heeringen in Berlin,
v. Bülow in Hannover, Prinz Rtipprecht von
Bayern in München, Großherzog Friedrich II. von
Baden in Karlsruhe, Herzog Albrecht von Würt¬
temberg in Stuttgart, v. Eichhorn in Saarbrücken
und v. Kluck in Berlin.

Die Armee ist eingeteilt in 25 Armeekorps,
die 50 Infanterie-Divisionen und die Gardekavalle-
rie-Division umfassen, und diese Divisionen setzen
sich zusammen aus 106 Infanterie-, 55 Kavallerie-
und 50 Feldartilleriebrigaden, wozti noch 8 Fuß¬
artillerie- und 2 Eisenbahnbrigaden kommen. An
Regimentern sind vorhanden: 217 Infanterieregi-
menter zti je 3 Bataillonen, ferner 18 Iügerba-
taitlone, 27 Maschinengewehrabteilungen, 110 Ka¬
vallerieregimenter(10 Regimenter Kürassiere, 28
Dragoner, 26 Ulanen, 21 Husaren, 13 Jäger zu
Pferde, 4 Schwere Reiterregimenter, 8 bayerische
Chevauxlegers-Regimenter), 100 Feldartillerieregi-
meuter mit zusammen 3732 Geschützen, 497 Mu-
nitionswagen und 844 Beobachttmgswagen, 1 Re¬
giment der preußischen Feldartillerieschießschule, 1



Regiment der preußischen Fußnrtillerieschießschule,
26 Fußartillerieregimenter rmd 36 Bespannungs¬
abteilungen , sowie 1 württenibergisches Fußartille¬
riebataillon , 8 Pionierregimenter und 27 Pionier¬
bataillone , sowie 1 Pionierversuchskompagnie . An
Berkehrstruppen sind vorhanden : 4 Eisenbahn¬
regimenter und 1 bayerisches Eisenbahnbataillon,
sowie 1 Betriebsabteilung und 2 Versuchskompag¬
nien , 10 Telegraphenbataillone , 11 Luftschifferba¬
taillone , 1 Luftschifserkompagnie , 1 Kraftfahrerba¬
taillon . 5 Fliegerbataillone . Vom Train sind 26
Bataillone vorhanden . Es besteht ferner noch ein
reitendes Feldjägerkorps.

Die Gesamt - Friedensstärke  des deutschen
Heeres beläuft sich nach der dem letzten Etat bei¬
gegebenen Uebersicht auf 663 200 Gemeine , rund
29000 Offiziere und Sanitätsoffiziere , 107000
Unteroffiziere und Zahlmeister . Einschließlich der
Einjährig -Freiwilligen beträgt die Präsenz rund
819000 Mann . Davon entfallen auf die In¬
fanterie allein 433000 Gemeine , 17800 Offiziere
und 65000 Unteroffiziere . Ueber die Kriegs¬
formationen werden Mitteilungen nicht veröffentlicht.
Man kann aber annehmen , daß allein die präsente
Armee , Reserve und Landwehr , über 5 Millionen
Mann gut ausgebildeter Truppen liefern werden,
mehr als irgend ein anderer Staat zur Zeit auf¬
zustellen vermag . Und bei dieser Truppenzahl
handelt es sich ausnahmslos um vollkräftige
Männer , die den militärischen Anstrengungen ge¬
wachsen sind , während sich das z . B . von den
französischen Truppen infolge der forcierten Aus¬
hebungen nicht sagen läßt.

Die nichtdeutsche Sozialdemokratie und der Krieg.
Angesichts der traurigen Hetze, mit der unsere

deutschen Sozialdemokraten zu einer Zeit , in der so
große Dinge für uns auf dem Spiele stehen , die
die Stoßkraft des Deutschen Reiches zu hemmen sich
bemühen , ist es recht beachtenswert , wie sich die Ge¬
nossen jenseits der Grenze verhalten . So schreibt der
französische Sozialist und Antimilitarist Hervü in
seinem Blatte „ Guerre soziale " : „ Falls die Kata¬
strophe sich vollziehen würde , würden wir internatio¬
nalen Sozialisten angesichts der Ohnmacht , durch
einen aufrührerischen Generalstreik den Krieg zu Ver¬
hindern , nur die eine Pflicht kennen , den Herd der
Freiheit zu verteidigen , welchen unsere Väter mit so
vielen Opfern geichaffen haben . Zwischen dem kaiser¬
lichen Deutschland und dem republikanischen Frankreich
gibt es kein Zögern und keine Wahl ." — So der
französische Sozialist . Und — um auch eine österrei¬
chische Sozialistenstimme anzuführen — in der
„Wiener Arbeiterzeitung " heißt es : „ Es wäre freilich
wider das Gewissen der Menschbest , wider alle Ver¬
nunft , daß wegen der dreisten Machtansprüche der
Balkanscrben ganz Europa in einen Krieg verwickelt
werden sollte , daß sich Europas Kulturvölker zer¬
fleischen sollen , weil Serbien die Lust nach fremdem
Gut anreizt . So drohend Rußlands Sprache klingen
mag , so ist es doch jedem , dem die Wohlfahrt der
Menschheit heilig ist , fast unmöglich zu glauben , daß
der Zarismus fähig sein sollte , um seines elenden
Prestiges willen über Europa die Heimsuchungen
eines blutigen Krieges zu bringen . Der gewöhnliche
Lauf der Dinge ist aufgehoben , die Staatsgrundgcsetze
sind im ganzen Reiche sistiert , der Krieg breitet seine
Schatten über den ganzen Staat und so rufen wir
allen Genossen zu : Die Herzen hoch und tapfer aus-
dauern . Nun heißt die Losung : Es bewähre sich
der Mann und beweise seine Kraft ." — Die Sprache
des Wiener Organs und des französischen Genossen
sticht also vorteilhaft von dem hysterischen Geschrei
der sozialistischen Presse Deutschlands ab.

Soll und Haben in der russischen Armee.
(Tägl . Rundschau .)

Man soll die Stärke eines voraussichtlichen Geg¬
ners gewiß nicht unterschätzen ; aber meines Erachtens
hat das „ Militärwochenblatt " sehr richtig getan , in
seiner jüngsten Numiner darauf hinzuweisen , daß es
nicht nur auf die Zahlenstärke , sondern auch auf den
Geist einer Armee ankommt — und daß dieser Geist
in Rußland gar manches vermissen läßt . Ich habe
Jahre hindurch Gelegenheit gehabt , das Heer unseres
östlichen Nachbars — der eines unschönen Tages zu
unserem östlichen Feinde werden kann — in Krieg und
Frieden kennen zu lernen , und möchte die allgemeinen
Ausführungen des „ Militärwocheublattes " durch einige
weitere Hinweise und Daten ergänzen.

lieber die gegenwärtige Iststärke der russischen be¬
waffneten Macht gehen bekanntlich die Ansichten recht
weit auseinander . Die russische Militärverwaltung
verfährt in jüngster Zeit bei der Aufstellung neuer
Formationen mit einer Diskretion , die sie in den
früheren Zeiten zu ihrem Schaden oft genug halte
vermissen lassen . Und so konnte es kommen , daß
man erst neulich von neuformierten fünf rus¬
sischen Armeekorps sprach und bereits mit diesen ernst¬
lich rechnete , während tatsächlich diese fünf neuen
Korps nicht einmal auf dem Papiere standen . Aber
wie hoch die Zahl der russischen Bajonette auch sein
mag , eine Reihe von ernstlich zu nehmenden Er¬
wägungen sollte dazu führen , die innere Stärke dieser
Zahl nicht zu überschätzen.

Unser militärisches Fachblatt hat recht : die Zahlen
allein machen cs nicht . Wir brauchen nicht einmal
weit zu gehen , um dies zu beweisen : es genügt , wenn
wir auf den Russisch -Japanischen Krieg zurückgreifen.
Nicht nur den Laien , sondern selbst manchem Berufs¬

militär dürfte die höchst bemerkenswerte Tatsache bis¬
her unbekannt geblieben sein, daß bei sehr vielen
Schlachten dieses für Rußland so schlimm ausgefalle¬
nen Krieges die russischen Streitkräfte diejenigen des
japanischen Gegners und Siegers recht ansehnlich
übertrafen . Wenn ich die dahingehenden Daten des
japanischen Generalstabswerkes über den verflossenen
ostasiatischen Krieg in Betracht ziehe und gleichzeitig
die im russisch-amtlichen „ Rußkiy Invalid ' ( Nr . 29
vom Jahre 1914 ) veröffentlichte Statistik berücksich¬
tige , komme ich da zu überaus bemerkenswerten Zahlen.
In den vier Schlachten von Wafangou , Ufanguan,
Liaojang und Schaho kämpften 41700 gegen 33 600,
bezw . 26 600 gegen 10900 , bezw . 224600 gegen
134533 , bezw . 221600 Russen gegen 120800
Japaner . Wir sehen da , daß sowohl in großen wie
in kleineren Schlachten die weit geringere Anzahl
einen unbezwcifelbaren Sieg über die ganz wesentlich
größere — bei Schaho um über 90 v . H . ! —
davongetragen hat . Ein mehr als deutlicher Beweis
dafür , daß nicht die Ziffer allein zum Siege verhilft.

Und wo die Russen einem zahlenmäßig überlegenen
Gegner gegenüberstanden , verstanden sie es nicht ein¬
mal , mit dem , was sie hatten , in den Kampf zu
treten . Besonders charakteristisch dafür war die
Schlacht bei Tjurentschen , als Kuroki sich den Ueber-
gang über den Jalufluß erzwang . Damals standen
18000 Russen 42500 Japanern gegenüber — und
was sehen wir ? Die blutige Schlacht wird von
wenigen 5000 Russen (das 2 . und 12 . Ostsibirische
Schützenregiment ) gegen 24000 Japaner ausgefochten,
während die übrigen 13000 Russen in nächster Nähe
untätig zusehen , wie sieben russische Bataillone sich
aufreiben ; erst zur Deckung des Rückzuges bequemte
man sich dazu , Teile des 20 . Schützenregiments aus
der Reserve zu holen . Mir , der ich zu jener Zeit
in der Mandschurei weilte , wurde damals von russischen
Generalstäblern erklärt , die Reserven hätten ohne Be¬
fehl des kommandierenden Generals Sassulitsch nicht
in die Feuerlinic geführt werden dürfen , dieser Befehl
sei aber „ bedauerlicherweise " ausgeblieben . Nun,
wenige Wochen darauf hat Marschall Ojama einen
Regimentskommandeur vor ein Kriegsgericht gestellt,
der es unterlassen hatte , einem ins Gedränge ge¬
ratenen Nachbarregiment aus eigner Initiative zu
Hilfe zu eilen.

Es muß überhaupt als ein entschiedenes Minus
der russischen Armee bezeichnet werden , daß Regimenter
und Brigaden sehr häufig von Leuten befehligt werden,
die ihrer ganzen Vorbildung nach sich für den prak¬
tischen Frontdienst nicht eignen , im Emstfalle daher
versagen müssen . Wenn ich die Kommandeure der
323 russischen Jnfanterie -Linienregi 'menter ( nach dem
mir vorliegenden Staude vom 1 . Januar 1914 ) auf
ihre militärische Herkunft und ihren Bildungsgang
prüfe , gelange ich zu folgenden Daten : von diesen
323 Regimentskommandeuren sind 57 aus der Garde
hervorgegangen , 96 haben ihre militärische Laufbahn
zwischen Hauptmann und Oberst beim Geueralstab
absolviert , 62 hatten bis dahin Verwaltnngsposten
bekleidet — als Erzieher in Kadettenkorps , Kriegs-
schullehrer , Kanzleichefs , Polizcimeister (?) , Landräte (?!)
— und nur 108 , d . h . etwa 34  v . H . aller Regi¬
mentskommandeure , haben sich als Offiziere im Front¬
dienst und in der Linie betätigt . AehnlicheS sehen
wir bei den Brigaden , wo von 132 Kommandeuren
nur wenige , 21 , den Frontdienst der Linie durchge¬
macht haben , während 82 aus der Garde und dem
Generalstab , 29 aber aus der Militärverwaltung
hervorgegangen sind . Angesichts dieser Ziffern erinnere
ich mich eines treffenden Wortes , das ich einmal aus
dem Munde des prächtigen alten Haudegens , des
Generals Linjewitsch gehört habe : „ Bis zum Brigade¬
chef will ich in jedem Offizier den Soldaten und
nichts weiteres sehen ; mit dem Divisionär mag dann
der strategische Herr General beginnen ."

Seit jeher versucht man sich in der russischen
Armee möglichst um den Frontdienst herumzudrückeu,
wie denn auch in keiner europäischen Armee die „ Ab¬
kommandierungen " , „ Zuzählungen " und „ Außerfront-
Dienstleistungeu " (nestrojewyja dolshnosti ) eine
so geradezu erschreckend hohe Anzahl von Kombattan¬
ten der Front entziehen . Ueber den Mißbrauch der
dort mit Offiziersburschen , Krankenträgern , Schreibern,
Kasinodienern u . dgl . mehr getrieben wird , hat das
russische Kriegsmiuisterium schon zu wiederholten
Malen in Zirkularen und Tagesbefehlen lebhafte
Klage geführt , ohne daß es bisher gelungen wäre,
diesem Uebelstande — der zu Kriegszeiten das russische
Bataillon last um ein Viertel seines Bestandes kürzt —
Herr zu werden . Aber nicht viel besser sieht es damit
auch im Offizierkorps aus . „ All diese Abkomman¬
dierungen und Außerfrontdienste " , schreibt mir der
Garde -Rittmeister Herr A . v . Dalmatow , „ berauben
unseren Eskadronskommandeur seiner jüngeren Ge¬
hilfen , und wenn in der Schwadron von den vier
etalsmäßige Subalternen auch nur zwei Offiziere für
den ordnungsmäßigen Dienst verbleiben , so kann sich
ein derartiger Schwadronsführer wirklich glücklich
schätzen." Tatsächlich kenne ich einzelne Garde-
Kavallerie -Regimenter , wo die Schwadron Monate
hindurch überhaupt keinen Offizier gesehen hatte : der
Rittmeister war gerade zur Reitschule abkommandiert,
zwei Oberleutnants halten vorübergehende Komman¬
dos fernab vom Regiment , ein Leutnant büffelte —
so hieß es wenigstens offiziell — für das Examen
zur Kriegsakademie , und der jüngiie Leutnant mochte
just eine recht verwickelte Herzenskrise duich . Bei
einem mir bekannten Garde -Jnfanterie -Regiment wird
eine „ Rotte " ( Kompagnie ) schon seit Monaten ledig¬

lich vom „ Kapitän " (Hauptmann ) unter Beihilfe
eines einzigen Leutnants ausgebildet ; in einem mir
ebenfalls wohlbekannten Moskauer Grenadier -Regiment
gab es eine Zeitlang drei Kompagnien , die tatsächlich
von einem einzigen Hauptmann befehligt wurden;
von den beiden anderen Kompagniechefs galt der eine
amtlich als krank , während der andere zu irgendeinem
„Kursus " abkommandiert war.

Unser „ Militärwochenblatt " hat entschieden recht:
nicht auf die nackten Zahlen kommt es an , namentlich,
wenn diese Zahlen , wie in Rußland zum Teil nur
auf dem Papier stehen . Ich will ohne weiteres zu¬
geben , daß seit den bösen Niederlagen auf den mand¬
schurischen Schlachtfeldern die russische Armee viel
gelernt und manches Gute errungen hat . Aber noch
immer gibt es Potemkinscher Dörfer genug und über¬
genug in den russischen Feldlagern — und im Ernst¬
fälle könnten diese Dörfer beim ersten Kanonenschuß
jämmerlich zusammenfallen . Max Th . S . Behrmann.

Letzte Nachricht.
(Telegramm .)

bä Veirlrir , 31 . Juli . Der Kaiser
verhängte über Deutschland ausschließlich
Bayern Kriegszustand.

voNi-che Amdschm.
Deutschland.

Berlin,  den 30 . Juli.
— Der Kaiser wird heute noch nicht nach Berlin

kommen . Er wird Vorträge im Neuen Palais ent¬
gegennehmen und abends dem , Deutschen Kurier " zu¬
folge die in Potsdam anwesenden Prinzen zur Familien¬
tafel bei sich sehen.

—• Gegen die Wahl des volksparteilichen Ab¬
geordneten Wagner in Libiau -Wehlau wird einer
Korrespondenz zufolge von konservativer Seite Pro¬
test eingelegt werden.

LisMLWMKtzVietzLeW.
— Fernsprech - Anschluß  Nr . 11 . —

Idstein , den 31 . Juli 1914.

— Mehr Besonnenheit und keine übergroße
Aufregung ! In der derzeitigen politisch außer¬
ordentlich hoch gespannten Lage kommen alle Augen¬
blicke neue Meldungen , die dazu angetan sind , den
Ernst der Zeit über Gebühr zu vergegenwärtigen.
So durchschwirrteu gestern den ganzen Tag über
falsche Alarmnachrichten , Gerüchte von Mobilisierungen
u . a . m . unsere Stadt . Es ist bedauerlich , daß auch
durch die Presse uukontrollierbare Meldungen ver¬
breitet werden , die die Aufregung noch vergiößern.
Unsere Leser können sich baranf verlassen , daß wir
jede wichtige Nachricht , die amtlich bestätigt ist , oder
mindestens den Stempel großer Wahrscheinlichkeit
trügt , stets sofort bekannt geben.

— Allen Sparern kann nur wiederholt em¬
pfohlen werden , das Geld ruhig aus der Sparkasse
zu lassen . Obwohl wir diese Mahnung in unserer
letzten Zeitungs -Ausgabe aussprachen , soll auch an den
hiesigen Sparkassen in den letzten Tagen ein weit
höherer Betrag abgehoben als cingezahlt worden sein.
Diebe und Feuer gefährden das Geld im Haus,
während es in den Sparkassengcwölben sicher ruht
und Zinsen bringt . Also nochmals : Ruhig Blut,
und den Kopf oben behalten.

— Eine patriotische Kundgebung wurde
gesterir in den Abendstunden voir einer großen An¬
zahl hiesiger Baugewerkschüler veranstaltet . Vater¬
ländische Lieder singend zog die Schar junger kraft¬
strotzender Jünglinge durch die Straßen unserer
Stadt.

— Waldfest . Das am vorigen Sonntag ver¬
regnete Waldfest am Geyerskopf wird bei günstiger
Witterung an diesem Sonntag abgehalten.

— Gesellenprüfung . Der Anstaltsbuchbinder
August Oesterle  aus Kochendorf (Württemberg)
hat vor der Prüfungskommission in Wiesbaden
seine Gesellenprüfung im Praktischen mit „gut " ,
im Theoretischen mit „sehr gut " bestanden.

— Familien -Unterstützungen im Kriegsfall.
Nach dem Gffetz vom 28 . Februar 1888 erhalten
im Kriegsfall die Familien der Mannschaften der
Reserve , Landwehr , Ersatzrcserve , Seewehr und des
Landsturms Unterstützungen , sobald diese Mannschaften
bei Mobilmachungen oder notwendigen Verstärkungen
des Heeres oder der Flotte in den Dienst eintreten.
Das gleiche gilt bezüglich der Familien solcher Mann¬
schaften , die zur Disposition der Truppen - oder
Marineteile beurlaubt sind , sowie die Mannschaften,
die das wehrpflichtige Alter überschritten haben und
freiwillig in den Dienst eiutreten . Die Unterstützung
wird aber nur bei Dürftigkeit gewährt . Diese wird
bei jedem Gesuch unter Würdigung der Famitien-
Erwerbs - und Vermögensverhältnisse ermittelt und
von den zuständigen Stellen geprüft . Auf die Unter¬
stützungen haben Anspruch : 1 . die Ehefrau des in
den Dienst Eingctretenen , dessen eheliche und die den
ehelichen gleichgestellten Kinder unter 15 Jahren,
seine Verwandten in aufsteigender Linie und seine Ge¬
schwister;  allen diesen Angehörigen muß bei vor¬
liegender Bedürftigkeit eine Geldunterstützung gewährt
werden . Die Unterstützungen sollen mindestens be¬
tragen -. für die Ehefrau im Mai , Juni , Juli , August,
September , Oktober monatlich 6 M , in den übrigen
Monaten 9 M , für jedes Kind unter 15 Jahren



sowie die anderen vorgenannten Angehörigen monat¬
lich 4 M. Die Gcldunterstützung kann teilweise
durch Lieferung von Brotkorn, Kartoffeln, Brenn¬
material usw. ersetzt werden. Unterstützungenvon
Privatvereinen und Privatpersonen dürfen auf diese
gesetzlichen Miudestunterstützungen nicht angerechnet
werden. — Hoffentlich würde, falls von diesen Be¬
stimmungen Gebrauch gemacht werden müßte, auch
das Wort „mindestens" in der Weise berücksichtigt,
daß eine Erhöhung der Unterstützungen eintritt, denn
mit 1.50 M in der Woche kann eine ihres Ernährers
beraubte Familie nicht einmal das nötige Brot kaufen.

— Probe -Mobilmachung. In den Dörfern
Obcrseclbach, Lenzhahn und Dasbach fand heute
infolge eines Mißverständnisses, das wir hier nicht
näher erklären wollen, eine Pr obemobi l ma chu ng
statt. Es wurde geläutet und bald zogen die ersten
Reservisten, mit Proviant bepackt, aus. In Id¬
stein bezw. Niedernhausen wurde ihnen mitgeteilt,
daß es, obwohl die Mobilmachung anscheinend vor
der Türe steht, doch noch nicht so weit ist.

— Diskonterhöhung . Berlin,  30 . Juli.
Der Zentralausschuß der Reichsbank ist auf
morgen einberufcn, um eine Erhöhung des Reichs¬
bankdiskonts von 4 auf 5 Prozent zu beschließen.
— Paris,  30 . Juli . Die Bank von Frankreich
hat den Diskont von 3st- Prozent auf 4*/, Prozent,
den Lombardzinsfuß von 4' /* Prozent auf 51,'*
Prozent erhöht. — Zürich,  30 Juli . Die
Nationalbank hat den Diskont von 3x/2 auf 4L-
Prozent erhöht. Brüssel, 30. Juli . Die
Nationalbank hat den Wechselsatz um ein Prozent
erhöht.

— In Lg.-Schwalbach starb gestern der Be¬
sitzer des Weidenhofes, Herr Hotelier Jakob
Pfeifer, im 73. Lebensjahre. Der Verstorbene
war auch in Landwirtschaftskreisen eine bekannte
Persönlichkeit.

— Der Gruß in der Eisenbahn. Soll man
grüßen, wenn man in ein Eisenbahnabteil einsteigt?
Heber diese gar nicht so leicht zu entscheidende Frage
wird folgendes hübsche Erlebnis erzählt: Ich saß zuerst
im Abteil. Dann stieg ein Herr mit einem Zylinder
ein. „Ich will sehen, ob der grüßt." dachte ich. Nein,
er grüßt nicht. Dann kam ein Geschäftsreisender
herein, sah uns mit einem leeren Blick an und grüßte
nicht. Ein Leutnant in Zivil war der nächste. Man
sah es an der Haltung. Ein Gruß? Fiel ihm nicht
ein. Dann kam eine halbe Stunde Schweigen, nichts
als Schwcigeti. Das Schweigen stieg aus unseren
Augen kältcnebelnd in die Höhe. Das Schweigen
hing in dicken Wolken an der Decke. Das Schweigen
schlug sich an die kalten Fensterscheiben und rann in
zähen Tropfen auf klebrigen Geleisen. Auf einmal
kam ein Gespräch zustande. Es betraf das Grüßen.
Soll man grüßen, wenn man in ein Abteil tritt?
Alle waren einig: „Nein, man grüßt nicht. „Es
wäre eine Beleidigung,", sagte der Herr, dessen Zy¬
linder leicht im Netz schaukelte. „Es gehört sich nicht,"
sagte der Leutnant in Zivil. „Man grüßt nur Leute,
die man kennt," sagte der Reisende. Und dann sahen
alle auf mich. „Und Ihre Meinung?" fragte der
Reisende. Da stieg ein Mädchen ein. Es sah frisch
und fröhlich aus, sah uns unbefangen an und sagte:
„Guten Tag !" Worauf der Zylindermann, der Leut¬
nant, der Geschäftsreisende und ich freundlich nickten
und wie aus einem Munde sagten: „Guten Tag !"

— Bestrafte Kriegsfurcht . Aus Kassel
wird berietilet: Einer älteren Frau , die in über¬
triebener Kriegsfurcht so töricht gewesen war , von
der Sparkaste einen giößcre» Geldbetrag abzuheben,
um ihn in ihrer Wohnung zu verstecken, wurde im
Gedränge auf der Straße die Geldbörse mit dem
abgehobenen Gelds gestohlen.

— Voraussichtliche Witterung nach Beo-
bachtungen des Frankfurter Physikaluchen Vereins.
Samstag, l . August: Ziemlich heiter, trocken, warm,
ruhig.

6. Engenhahn, 31. Juli . Aus Anlaß der un¬
ruhigen Zeilen wurde die für Sonntag festgesetzte
Kirchweihe einstweilen verlegt.

S. Heftrich, 31. Juli . Auf dem gestern statt¬
gefundenen Altenburger  I a kobi -M a r kt waren
aufgetrieben: 350 Stück Großvieh und 90—100 Stück
Kälber. Es kosteten: frischmelkende Kühe 450—
620 M, trächtige Kühe und Rinder 350—450 M,
Mastrinder 250—300 M, Rinder von 1—Isis
Jahren 150—250 M. Gute Saugkälber wurden
mit 87—90 Pfg. per Pfund, Fettvieh 87—90 M
per Ztr . bezahlst Der Nachmitlagsmarkt war leider
schwach besuch: und herrschte, wohl infolge der Kriegs¬
furcht, eine äußerst gedrückte Stimmung.

Airs
Uaurod . 29. Juli . Am Sonntag fand in der

Lungcnh cilstätre  Naurod ein Konzert  des Manner¬
gesangvereins „Frohsinn"  aus Frankfurt -West statt,
unter der Leitung des Heren Musikdirektors Heinrich
Reuther . 75 Sänger waren gekommen, um die Patienten
mit ihren Liedervorträgen zu erfreuen. Das Konzert,
das im Freien stattfinden konnte, nahm einen sehr
schönen Verlauf und die Chöre fanden den begeisterten
Beifall der zahlreichen Zuhörer.

Wiesbaden , 29. Juli . Vermißt wird feit dem
11. Juli die 17jährige Arbeiterin Elfe Tremus
aus Wiesbaden. Sie hatte sich an genanntem Tage
aus der elterlichen Wohnung entfernt, um ein Kind
zu besuchen.

Schlotzborn i. T ., 29. Juli . Die seit zwei
Monateu im fiskalischen Walddistrikte betriebene

Köhlerei geht ihrem Ende entgegen und wird nun¬
mehr in dem anstoßenden großen fiskalischen Wald
Dickehaag fortgesetzt, wo noch mehrere hundert
Raummeter Holz vom Windbruche im Juni ver¬
gangenen Jahres verarbeitet werden sollen. Anfangs
Oktober dürften die Arbeiten beendet sein.

Königstein. 29. Juli . In der Schneidhainer
Straße rannte heute das Pferd eines hiesigen
Geschäftsmannes wider einen Baum und verletzte sich
derartig, daß es geschlachtet werden mußte. Wenn für
jeden Unfall, der sich auf dem Schneidhainer Weg
bereits ereignet hat, ein „Marterl " gesetzt würde,
gäbe das eine interessante Straßeneinfassung.

Bad Soden. 29. Juli . Fürst und Fürstin
Theodor Gaiitzin aus St . Petersburg haben heute
Nachmittag ^ 24 Uhr nach einem fünfwöchentlichen
Kuraufenthalt Soden verlassen und sind nach St.
Petersburg zurückgereist. Das sonst von Russen
stark besuchte Bad hat infolge der Kriegsunruhen
nur vereinzelte Abreisen zu verzeichnen und der
Zuzug ist bis jetzt noch unverändert ein guter ge¬
blieben.

Frankfurt , 29. Juli . In der heute früh ab¬
gehaltenen Sitzung des Börsenvorstandes wurde be¬
schlossen: Jeder Ültimoverkehr, auch für den Monat
Juli , ist untersagt. Dasselbe gilt auch für die
Abendbörse.

Frankfurt . 29. Juli . Die bisher konservierte Leiche
des Giftmörders Hopf  wurde , nachdem sich irgend
welche Bazillen sich in ihr nicht fanden, in der Mar-
burger Anatomie seziert. Der Befund ergab eine voll¬
ständig normale Leiche. Hopf hatte bekanntlich be¬
hauptet , große Mengen Bazillen feinem Körper zuge¬
führt zü haben.

Bommersheim, 29. Juli . Bei einem nur
wenige Minuten währenden Gewitter traf ein
Blitzstrahl unter fürchterlichem Krachen zunächst die
Wirtschaftsgebäude des Maurermeisters Sommer
und richtete hier mancherlei Schaden an. Dann
sprang der Strahl auf das Wohnhaus des Land¬
wirts Häuser über. Hier warf er den Schornstein
auf die Straße , zerstörte eine Anzahl Fenster und
zerriß mehrere Wände.

Usingen, 29. Jali . Das bekannte „Hotel
Sonne" dahier, das seit Generationen im Besitze
der Familie Reinhard war, wurde an Herrn K.
Müller von Michelbach, bei Bad Schwalbach ver¬
kauft. Die Uebernahme erfolgt am 15. August.

Darmstadt . 30. Juli . Gestern Abend stürzte Leut¬
nant Scheuerten  vom 1. württ . Grenadierregiment bei
der hiesigen Fliegerstation ab. Der Apparat wurde
zertrümmert . Der Flieger erlitt einen Unterschenkcl-
bruch ; der Begleiter sprang aus dem Flugzeug und
blieb unverletzt.

Wetzlar, 28. Juli . Der 21 Jahre alte Stem-
brecher Kart Lich aus Nauborn wurde im Stein¬
bruck, am Vogelfang von einem Förderwagen über¬
fahren und sofort getötet. Die Kette des Wagens
war gerissen und der Wagen auf der schiefen Ebene
ins Rollen geraten.

Dillenlmrg, 29. Juli . Im Stauweiher der
Jsabellenhütte wurde heute eine Frau K. von hier
ertrunken anfgefnnden. Sie war schon lange Zeit
schwer gemütskrank, hatte es aber verstanden, sich
unbemerkt aus ihrer Behausung zu entfernen.

Braubach, 29. Juli . Dieser Tage verunglückte
in der Lahnsteiner Straße ein Trainsoldat dadurch,
daß sein Pferd stürzte und er unter daselbe zu
liegen kam. Der Soldat ist erheblich verletzt.

st Weimar , 30. Juli . Ein Aufsehen erregender
Selbstmord hat sich gestern hier ereignet. Der In¬
haber des BankhausesA. Saal und sein Bruder,
der als Prokurist in seinem Geschäfte tätig war,
haben wahrscheinlich infolge von Börsenverlusten
Selbstmord verübt.

Potsdam , 30. Juli . Der Bankier Eugen Bieber,
Inhaber des BankhausesM. und I . Bieber in Pots¬
dam und seine Ehefrau sind heute Nacht in einem
Berliner Hotel vergiftet anfgefundcn worden. Die
Ursache des Selbstmordes soll in Verlusten durch
Kriegswirren von über 250000 M zu juchen sein.

Berlin , 29. Juli . Amtliche Erklärung des Börsen¬
vorstandes. Eine Notierung von Terminskursen in
Wertpapieren findet bis ans weiteres nicht statt;  um
die Entwickelung von laufenden Terminsgeschäften per
Ultimo Juli zu ermöglichen, soll heute gleichzeitig mit
der Feststellung der Kassenkurse um Uhr, soweit
wie möglich, eine Notierung der Terminkurse per
Ultimo dieses Monats erfolgen.

Hamburg, 29. Juli . Der Vorstand der Ham¬
burger Fondsbörse hat beschlossen, den Terminhandel
bis auf weiteres einzustellen und nur per Kasse ab¬
geschlossene Geschäfte zu notieren.

Prag . 29. Juli . In den Kirchen wurden
Nottrannngen  vollzogen. Reservisten, die ein¬
rücken müssen, aktive Soldaten, die in den Krieg
ziehen, lassen sich noch rasch in letzter Stunde
trauen. Ohne Aufgebot, ohne Vorbereitungen
machen sie ihre Bräute zu ihren Ehefrauen. Ihr
junges Eheglück dauert nur wenige Stunden.
Aber die Männer, die in den Krieg ziehen, wissen,
daß ihrer daheim ein juligcs Weib wartet, dem ste
bis in den Tod verbunden sind. Wenn sie znrück-
kommen, werden sie ein eigenes Rest bauen, ein
Heim haben. Das gibt ihnen frohe Zuversicht.

Das Glück.
Jeder ist seines Glückes Schmied. Das ist eine

unanfechtbare Wahrheit. Sie _bleibt auch bestehen,
wenn nicht verkannt wird, daß eines jeden Glück durch
angeborene Begabung und durch Umstände mitbedingt

ist, die sich nicht immer meistern lassen, weil sie von
dem einzelnen nicht abhängen. Kein Genre ohne
Fleiß! Dies Wort spricht aus, daß selbst die
glänzendste Naturanlage nicht zum Erfolge und zum
Glücke verhilft, wenn sie nicht in angestrengtem Mühen
und durch dauernde Arbeit ausgebildet wird. Glück
muß der Mensch haben! So lautet ein- oft ge¬
brauchte Redensart. Unrecht hat sie insofern nicht,
als Verhältnisse, die sich als Zufall bezeichnen lassen,
ans die der Wille des Menschen keinen Ernsluß hat,
zum Glücke beitragen können. Aber hiermit wird der
Satz: „Selbst ist der Mann!" nicht aufgehoben.

Moltke hat aus Grund seiner Erfahrungen gesagt:
„An der unwiderstehlichen Gewalt der Verhältnisse
cheitert selbst der beste Mann, und von ihr wird

ebenso oft der mittelmäßige getragen. Aber Glück
hat auf die Dauer doch zumeist nur der Tüchtige!"
So läßt sich denken, und es ist wohl auch tatsächlich,
vorgekommen, daß außergewöhnliche seltsame Fügungen,
die jeder Berechnung und Beeinflussung sich entziehen,
das Schicksal einer'großen Schlacht entscheiden können,
zumal dann, wenn auf keiner Seite unverkennbares
Uebergcwicht vorhanden war. Am Ende jedoch wird
der Sieg, das Glück sich an die Fahnen derer fesseln,
die zu siegen geeignet, befähigt sind. Plan spricht
von blindem Zufall. Einmal, vielleicht auch mehr¬
mals kann der Zufall sich als blind erweisen, indem
er den Untüchtigen dem Tüchtigen vorzieht. In der
Regel aber wird das Glück den begünstigen, der es
sich erwirbt, der es sich zu eigen zu machen versteht.

Was bedeutet das Glück? Das, was recht eigent¬
lich diesen Namen zu beanspruchen hat, ist ein inner¬
liches Gut, das jeder nur selber sich schmieden kann,
weil es dem Wandel und der Unbeständigkeit äußer¬
licher Umstände nicht unterworfen ist. Wahres Glück
muß unveräußerlich, unabhängig von alledenr sein,
was keinen festen Bestand hat. Es wohnt in der
eigenen Brust, in der Seele, im Willen des Menschen.
Nur wenn der Mensch allein imstande ist, sein Glück
sich zu schmieden, durch seines Willens Macht, ist es
unverlierbar. Das Glück trügt jeder in sich selber;
er muß es in seinem Innern hegen und halten, nicht
in Anßendingen suchen. Auch solches Glück will er¬
worben, erkämpft sein: dadurch, daß man sich das
Bewußtsein bereitet und erhält, seine Pflicht getreu
nach seinen Kräften erfüllt zu haben; dadurch, daß
man allen Versuchungen und Verlockungen widersteht,
die vom Pfade der Pflicht und des Guten abseits
führen; dadurch, daß man allen Stürmen und Nöten
des Daseins die Stirn bietet und geduldig und im
Vertrauen auf Gottes Willen trügt, was sich nicht
ändern läßt. _

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche zu Idstein.

Sonntag , den 2. Aug. 9. Sonntag nach Trinitatis.
Vormittags 9 /- Uhr : Lieder : 17, 296.
Christenlehre mit den Konfirmierten von 1914, 1916

rnd 1912.

Katholische Kirche zu Idstein.
Sonntag , den 2. Aug. 9. Sonntag nach Pfingsten.

Morgens » ‘/« Uhr : Hochamt mit Predigt.
Nachmittags 2 Uhr : Andacht von den 3 göttlichen

Tugenden.

Evangelische Kirche zu Niedernhausen.
Sonntag , den 2. Aug. 8. Sonntag nach Trrmtatls.

Morgens 8 ' /, Uhr : Gottesdienst . Christenlehre.
Pfarrer Bietz.

Schönheit
SfSfj ag .t KfÄ

Steckenpferd -Seife
(die beste Liiienmüchseife ), von Bergmann & Co., Radebeul,
ä Stück 50 Pfß. Ferner macht der Cream „Dada (Lihenmücü-

■ i: ]
Waldfest
stm

Sonntag , den 2. August, von nach¬
mittags 3 Uhr ab veranstalte ich bei
günstiger Witterung ailf dem Festplatz am
Geyerskopf ein

Waidseft
mit Konzert und Tanzbelustigung, wozu
ich die verehrliche Einwohnerschaft von
Idstein  und Umgegend freundl. einlade.
Heisrrrieh Dretoir , Idstein.

1 Zchweizer-Ziegenbock
zu verkaufen. Iiegenzuchtverein Idstein.

Eia
für einen leichten Zweispänner oder Einspänner
passend, mit Verteiler, nebst 2 Wagen gutes
Haferstroh billig zu veikaufen bei

Enril Idstein.



19  PH 55  Pf.
! im\m 5 .20  «
\ „ 2 .65 m

Kölner Konsum
Inhaber : Adolf Harth,

idstein , Elimmelsgasse 14.

deren Echtheit

Sremwollspinnerei

zur Wein- und Obstweinbereitung mit Herkules-Druckwerk
Eisen- oder Eichenhoizbiet.

Hydraulische Pressen
für Großbetrieb mit 1 oder 2 ausfahrbaren Bieten.

Obst- und Traubenmühlen. Fahrbare Mostereien,

Ph. iayfarih& Co., Frankfurt am Main

Arbeitenvergebung.
Die Erd -, Maurer - und Installationsarbeiten

zur^ Fortführung der Wasserleitung bis zum
Fnedhof , sollen im Submissionsmege vergeben
werden. Angebote, wozu Formulare im Rathaus
?" . .^?ben smd müssen schriftlich verschlossen bis
spätestens 4. August d. Js . bei uns ein gereicht sein.

Idstein,  den 29. Juli 1914.
Der Magistrat:

—Leichtfuß,  Bürgermeister.

Arbeitenvergebung
cni Anstrich von 60 Nummersteinen an den
-vizrnaistraßen soll im Submissionswege vergeben
werden und find  Angebote , wozu hier Formulare
zu haben sigd, bis zum 4. August ds . Js . ein.zureichen.

Idstein,  den 30. Juli 1914.
Der Magistrat:

Leichtfuß,  Bürgermeister.

13e !cs n n t in a o fhs ti c§si
Wegen Chaussierungsarbeiten am Gassenbacher-

JOCg(diesseits des Hofguts) bleibt derselbe bis auf
wertereŝ für den Fuhrverkehr gesperrt.

Idstein,  den 29. Juli 1914.
Die Polizeiverwaltung:

_ Leichtfuß,  Bürgermeister.

Korn--u.Hafer-Versteigerung.
,»/ ^ ^ twoch, den 5. August d. Js ., vormittags

ottyr , wird das Korn von dem städtischen Grund¬
stück am Küchenweiher (3 Morgen 76 Ruten in 6
Parzellen ) und der Hafer auf dem Acker oberm
Krankenhaus (1 Morgen 54 Ruten) an Ort und
Stelle öffentlich versteigert.

Anfang anl Krankenhaus.
Idstein,  den 30. Juli 1914.

Der Magistrat:
Leichtfuß,  Bürgermeister.

Turngkscllschast Idstein.
E. B.

Samstag , den 1. August d. Js .,
abends 9 Uhr , findet bei Mitglied
Nuppert (Hotel Lamm) eine

GenerkdersKNmlmlg
Tagesordnung:

1. Gauturnfahrt (Königshofen). 2. Gauzöglings-
wetiurnen. 3. Vereinswetturnen . 4. Wird in der
Versammlung bekannt gegeben. 5. Verschiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Vorstand.

statt.

GAer-verpachtimg.
Freitag , den 14. August d. Js ., nachmittags2

Uhr, werden im Ratbaus  die bisher verpachtel
gewesenen städtischen Grundstücke auf Iveitere 9
Jahre öffentlich meistbietend verpachtet.

Idstein,  den 25. Juli 1914.
Der Magistrat:

Leichtfuß,  Bürgermeister.

Dienst Biiii dt l̂ieas
per 15. August ober 1. September gesucht. Näh.
l. d. Exp. d. Jdsteiner Ztg.

3W “ Neue Kartoffeln : tr®
wo « Evfttvt n.

Ia Wetterauer Ware , P . M 4 .- m. Sack
versendet ab Echzell gegen Nachnahme:

Ludwig Erb,
Echzell , in der Wetterau.

Zunge deutsche Schäferhunde
billig zu verkaufen.

Fritz L?onrad, Niedernhausen.

und

nur erstklassige Fabrikate
sowie alle Zubehörteile

===== am Lager. Lautmäntel
Luftschläuche

Laternen
Pumpen

Carbid
Pedale ::

billigst.

Glücken
Sättel etc.

-4-- Schiffchen, Sprächen, Gummiringe
Oelkännchen, Schraubenzieher, Treibriemen
alle Spann- und Zugfedern etc., sowie alle

Kiilunâ :l}ihen-Hi!f'sapparate.
Näh xxx aschine o

— lür Familien-Gsbrauch und Gewerbe, für Sattler, Schuhmacher und jede Industrie. —
Stets reichhaltiges Lager  in Lang-, Schwing-, Ring-, Rundschiff- und Central-
spulen-Maschinen vor- u. rückwärtsnähend und mit allen Verbesserungen der Neuzeit

ausgestattet , vorzüglich geeignet zum Stopfen und Sticken.
Große Auswahl in modernen Nähmaschinen- Möbeln in Nußbaum und Eiche.

Schrank- und Nähtisch-Maschinen.
Versenktisch-fViaschinen mit vollständig ebener Tischplatte am Lager.

Mluflgserieiciiieriifli nacii üeöerelnkunft. — --  sei BsrzaMuiifj iioiior Soiiali. =====
Nähmaschinen-Oel. ® GründiiCiier DnfeiTiCllt an Käufer Rosienlos. @ Nadeln für alle Systeme.

i^eparatsar - Wer 'kstätte für Nähmaschinen und Fahrräder aller Fabrikate.
Schnell und billig. T„ ^ .. ," Langjährige Erfahrung.

M LI MIC, Mechaniker, Idstein , lahnhafstrasss.

13Neue ZwieneiiP Pis
Sl 8 PiSHeringeneue

haben im

Kölner Konsumgeichäst
Idstein Htmmelsgasse 14

Nene Kartoffeln
pert Ltrr . A ! 4 . —

Neue Zwiebelnp.Ltr.Nsv-
versendet gegen Nachnahme, größere Posten und

Waggonladungen entsprechendbilliger
Alax Kleeblatt, Seligenstadt,
Telephon Nr. 204 in lsosten.

Ordentliches, fleißiges Mädchen
z. baldigen Eintritt i. kl. Haushalt gelacht. Hin-
und Rückfahrt z. Vorstellung werden vergütet. Zu
melden bei Frau Stadtrat Seidel,

Niedernhausen i. T -, „Schöne Aussicht".

'Wn ruhige Leute frdl. w s h tr rr tr gt best, aus
2 Zimmer, Küche, l Klans gleich od. später zu

vermieten. Wo, sag die Exved. d. Bl.

2 GLisfp .-GrL»s »r«rhe <r
mit Handablagcn, gut reparier :, hat abzugeben

L. Michel, Schmiedemeister, Idstein.

ür sofort ein Sstzrirl -rH-SKSssAs gesucht.
L. Michel, Idstein.

Tüchtiges Mädchen
bei hohem Lobn aui einige Wochen zur Aushilfe
gesucht. Näg. i. d. Exp. d. Jdsteiner Ztg.

3 nt &ma«Hsn empfiehlt sichFlorian Hartfuß , Idstein.

H ^ nwirnl. und 2 weibl.)
A zu verkaufen. Stüh, bei

Gustav Wiegand, Idstein, Limburgerstr. 4.

Marke,.Weißer Elefant”
Ueber 40000Anerkennungen u.70000Kunden.

. Nur direkt an Private u. irachtfrei liefern
wir Wagen jeder Art sowie sämtl . Haus¬
haltungs -Gegenstände. Umtauschgestattet.
Verlanget Prachckatal .Nr. 189 kostenlos.
Gefl. Bezeichnung des Artikels erwünscht.

Malis Klnderwagen-Industrio Bruno Richtzenhain \
- Osnabrück

Mmssi erafischa ft 189 $.
Samstag Abend 9 Uhr,

V>* v f d m tat Lrs n
im Gasthaus „Zur Sonne ". Um zahlreichen Be¬
uch erfocht Der Vorstand.

Krikgttvercu! Idstein."
Samstag , den 1. Aug. d. F . abends 9 Uhr,

Versammlung
im Vereinslokal.

Der Vorstand.
Wir verweisen hiermit auf die heutige Beilage

der Firma „Grandbazar " G . m. b. H ., Frank¬
furt a. M ., welche für jedermann von Interesse ist..
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Nassanisthe Eyählungen
von Wilhelm Witt gen.

<2. Fortsetzung .)
VII.

Ein Bubenstreich.
Ganz in der Nähe lag ein großes Segel¬

schiff vor Anker. Der Steuermann stand ans dein
Verdeck und sah nachlässig in die Fluten . Neu¬
gierig betrachteten ihn die zwei Westerwälder
Buben. Gern hätten sie sich in ein Gespräch mit
ihm eingelassen, endlich faßte sich Gottfried ein
Herz und fragte : „Habt Ihr keine Angst vor dem
Ersaufen ?"

Der Schiffer mußte lachen und sprach: „Nein,
Bub, ganz und gar nicht, hätt 'st du denn Angst?"

„Ach nein," antwortete Gottfried, „aber ich Hab'
mein Lebtag noch nicht auf einem Schiss gefahren.
Darf ich einmal hinaufkommen?"

„Recht gern," antwortete der Schiffer.
Damit reichte Gottfried auch seinem Gefährten

schon die Hand und wollte ihn hinüberziehen.
Der aber wehrte aus allen Kräften und rief:

„Ich will nicht, ich Hab' Angst." Da lachte Gott¬
fried und sprach: „Der will nach Amerika und hat
Angst vor dein Wasser." So sehr Heinrich auch
widerstrebte, Gottfried gelang es doch, ihn auf das
Schiff zu ziehen.

Dann sprach der Steuermann : „Aus euch zwei
Kerls werde ich nicht klug. Ihr seht mir nicht
danach aus , als wenn ihr die Gescheitigkeit mit
Löffeln gefressen hättet. Wohin wollt ihr denn
eigentlich?"

„Nach Amerika," antwortete Gottfried stolz. Ter
Schiffer aber lachte aus vollem Halse: „Ihr sollt
mir die rechten Weltumsegler feilt;" sich besinnend,
fuhr er fort : „Wie kommt ihr denn zu der selt¬
samen Idee ?"

Heinrich blickte verlegen zur Seite , Gottfried
aber sprach: „Ihr scheint's ehrlich mit uns zu
meinen, drum will ich offen sein. Damit erzählte
er denn alles, wie er's auf dem Herzen hatte.

Der Schiffer aber lachte wieder und sprach
>nit pfiffiger Miene : „Nun gut, wenn ihr einmal
nach Amerika wollt, so bleibt hier auf dem Schiffe;
ich fahre nach Amerika."

„Hurra !" rief Gottfried und klatschte in die
Hände. Nach einer Weile fanden sich die Matrosen
und die übrige Mannschaft ein, noch einige Minuten,
und das Schiff setzte sich in Bewegung.

Plötzlich sprach Gottfried : „Ich meine, nach

Amerika ginge es den Rhein hinunter , und Ihr
fahrt hinauf."

Heinrich aber cntgegnete mit weinerlicher
Stimme : „Man wird auch da hinaus nach Amerika
können."

Bei sich hatte er die Hoffnung, daß der
Steuermann nur seinen Spaß mit ihnen treiben
wolle. Und so war es in der Tat . Das Schiss
ging den Rhein hinauf und näherte sich gegen
Abend der Stadt Coblenz.

Die zwei aber hatten keine Zeit , Naturstudien
zu machen, denn auf dein Schiffe gab man ihnen
Arbeit die Hülle und Fülle und dabei bekamen sie
mehr Schläge wie Brot zu essen.

Vergebens hatten sie den Steuermann gebeten,
sie wieder ans Land zu setzen; dieser hatte nur
jedesmal gelacht und gemeint : „Ihr wollt ja doch
nach Amerika."

Endlich bei Castel war es ihnen gelungen, die
Flucht zu ergreifen.

Aber wohin sollten sie sich wenden? Nirgends
fanden sie ein Obdach; nur ein paar Bissen Brot
hatten ihnen mitleidige Leute gegeben, ihren Hunger
zu stillen.

Bereits brach die Nacht herein, und sie wußten
nicht, wo sie ihr Haupt niederlegen sollten. Da
fanden sie auf dem Wege gen Erbenheim einen
großen Haufen Heu; in den verkrochen sie sich und
schliefen nach kurzer Zeit ein, so fest, daß sie gar
nicht merkten, wie die Nacht verstrich und die
Sonne bereits hoch am Himmel stand. „Schwer¬
not, Heinrich, was machst du mit mir ?" rief Gottfried,
plötzlich aus dem Schlafe auffahrend und sich an
den Kopf greifend.

Entsetzt blickte er jetzt in das Angesicht eines fran¬
zösischen Soldaten.

Dieser lachte aus vollem Halse und sprach un¬
verständliche Worte. Darüber wurde denn auch
Heinrich wach und wußte nicht, sollte er lachen
oder weinen.

Der Haufen Heu gehörte den Franzosen, welche
eben in der Gegend Proviant auftrieben, um ihn
ihrem Heere auf dem Zuge gegen Preußen nach¬
zufahren.

Schnell kamen noch mehr Soldaten herbei, die
die beiden Schläfer betrachteten. Die Franzosen
sahen gar nicht so schlimm aus , sondern reichten
ihnen ihre Flaschen zum Trinken dar. Einer von
ihnen, vermutlich ein Offizier, redete sie sogar auf
deutsch an, und als er ihre Schicksale erfuhr,
machte er ihnen den Vorschlag, sie möchten miiziehen,
um sich als Fuhrleute und Dolmetscher nützlich zu
machen.

Als Heinrich unschlüssig zauderte, sprach der



Franzose : „Fürchtet nichts , es sind noch mehr
Deutsche in unserer Armee , sogar die Truppen des
Herzogs von Nassau . "

Da sprang Gottfried jubelnd in die Höhe und
rief : „Wir gehen mit !"

Nach einer Stunde schon saßen sie auf einem
Wagen voll Heu in Eintracht neben einander und
kutschierten einen Gaul auf der Straße gen Frank¬
furt . Heiurich sah nachdenklich drein . Da stieß
ihn Gottfried von der Seite an und sprach : „Du,
Heinrich , der eine Franzos ist dir aber ein Lads-
gesicht, der hat mir eine über die Stirn gehauen,
daß ich's die andere Woche noch greifen kann ."

„Das war ja doch Spaß, " spottete nun Hein¬
rich. Gottfried aber entgegnete : „ Na , wenn das
Spaß ist, dann möchte ich wissen, was Ernst ist bei
den Franzosen ."

In Eile ging es vorwärts . Denn es galt den
Franzosen darum , die Preußen so schnell als mög¬
lich zu treffen und , noch ehe sich ihre einzelnen
Abteilungen vereinigt halten , zu schlagen. Nur
zu gut gelang ihnen das , denn schon am 14.
Oktober wurden die Preußen bei Jena und Auer-
städt gänzlich aufgerieben und mußte » die Flucht
ergreifen.

Leider standen auch die Nassauer Truppen
in diesem Kampfe auf Seiten der Franzosen , auch
unsere beiden Helden , Heinrich und Gottfried
waren dabei.

Am Abend nach der Schlacht streiften sie über
das Feld und halfen die Verwundeten bergen.
Da bemerkten sie, wie ein Franzose einem ver-
lvundeten Preußen den Finger abschneiden wollte,
um dessen Ring an sich zu bringen . Schnell ergriff
Gottfried ein in der Nähe liegendes Gewehr und
schlug es dem Franzosen mit solcher Wucht auf den
Kops, daß er sich den langen Weg hinlegte und nicht
mehr aufstand.

Erschrocken über seine Tat sprach Gottfried:
„Jetzt heißt es aber gelaufen , was wir können,
denn wenn das herauskommt , hängen uns die
Franzosen auf ."

Heinrich war 's gerne zufrieden und schloß sich
seinem Genossen an . Unterwegs trafen sie einen
nassauischen Soldaten aus der Lahngegend , der gab
ihnen etwas Geld und zeigte ihnen den Weg nach
dem Rheine.

Nach fünf Tagen langten sie in Mainz an.
„Weißt du was ?" sprach Gottfried , als sie der

Fluten des Rheines ansichtig wurden , „ ich gehe
jetzt wirklich nach Amerika . Ich habe die Geschichte
mit dem ausgerissenen Ochsenschwanz auf dem Reff,
und der Franzos , den ich totgeschlagen habe , steht
mir Tag und Nacht vor Augen ; ich mache mich
hinüber über die große Bach , du willst ja doch
nicht mit , wie ich mir denke. Gehe du ruhig
heim zu deiner Mutter , denn du taugst nicht in
die Welt ; bestelle einen schönen Gruß an deinen
Vater und sage ihm , mich sehe er nie wieder im
Leben ."

Dann drückte er seinem Freunde die Hand und
eilte, ohne ein Wort zu sagen , auf ein Schiff zu,
welches sich eben zur Abfahrt anschickte. Noch sah
Heinrich , wie er mit dem Kapitän redete und in
dessen dargebotene Hand zur Werbung für die

Fahrt nach Holland einschlug , dann drehte er sich
um , damit er aus der gefährlichen Umgebung kam.

Heinrichs einziger Wunsch war , so schnell als
möglich heinr zu kommen zu seinen Eltern und sie
in aufrichtiger Reue um Verzeihung zu bitten.

Entbehrungsreiche Tage folgten nun auf der
Reise , aber er überwand sie doch in der Sehnsucht
nach seinen Eltern.

Es war erst Mittag , als Heinrich seines Heimat¬
dorfes endlich wieder ansichtig wurde . Doch ge¬
traute er sich nicht, so ohne weiteres hineinzugehen,
weil er sich schämte vor den Leuten ; er legte sich
vielmehr in den Wald und dachte klopfenden
Herzens an den Empfang , der ihm zu Hause wohl
bereitet würde.

Als die Sterne am Himmel standen , wagte er
sich aus seinem Verstecke hervor und gelangte un¬
beobachtet in einem Bogen vor das väterliche Be¬
sitztum. Befremdlich kam es ihm vor , daß das
Mühlrad stille stand und die sämtlichen Läden an
dein Wohnhause verschlossen waren.

In Nachdenken versunken dastehend , erhob sich
plötzlich von dem Hoftore her ein lauthinschallendes
Hundegebell . „ Nero !" rief Heinrich aus . Und
nun stürzte das treue Tier in einem Satze auf
ihn zu und wollte sich schier umbringen vor Freude.

„Du hast mich also wieder erkannt, " sprach
Heinrich , von des Hundes Anhänglichkeit gerührt , „ ob
die da drin mich auch so freundlich in Empfang nehmen
werden ?" „ Komm , Nero, " rief er dem Hunde und
ging mit ihm dem Hause zu. (Forts , folgt .)

rltts Fern.
Wiesbaden , 29. Juli . Ein schwerer Auto-

Omnibus der Wiesbadener Verkehrsgesellschaft,
welcher leer bei der Station Chausseehaus stand,
kain heute Abend plötzlich ins Rollen und stürzte
die hohe Straßenböschung hinnuter. Es kostete die
Feuerwehr drei Stunden Arbeit, um den 70
Zentner schweren Autobus auf die Fahrbahn zu
bringen

Kana « , 29 . Juli . Bei einer Uebung gestern Nach¬
mittag auf dem Wasser -Uebungsplatze der 2. Eisenbahn¬
brigade an der Kinzig fielen von einer vom 2. Bat.
des Jnf .-Regts . Nr . 88 zusammengestellten Pionierab¬
teilung beim Aufschlagen eines Laufsteges einige Mus¬
ketiere in das Wasser . Der Musketier Welbert von der
8. Kompagnie wurde von der Strömung fortgerissen.
Alle Versuche , ihn zu retten , blieben erfolglos . Ver¬
schiedene Musketiere gerieten bei den Rettungsversuchen
selbst in Lebensgefahr . Ein ebenfalls dem Ertrinken
naher Soldat , der sich an dem Rettungswerk beteiligte,
wurde noch im letzten Augenblick von dem Leutnant
Debes gerettet . Die Leiche des aus Bierstadt stammen¬
den ertrunkenen Musketiers ist noch nicht gelandet.

Flore » ?, 30 . Juli . Der Berufungsprozeß gegen den
Mona - Lisa - Dieb,  Perugia , wurde heute verhandelt.
Das Gericht ermäßigte die Strafe auf 7 Monat 8 Tage
Gefängnis . Perugia wurde sofort aus der Haft ent¬
lassen , da er diesen Zeitraum bereits im Gefängnis
verbracht hat.

* Wie Rosegger Schwarz -Rot -Gold deutet.
Peter Rosegger liefert einen Beweis dafür , daß die
schwarz-rot -goldenen Freiheitsfarben einen Dichter
auch zu anderen als politischen Auslegungen be¬
geistern können , in folgendem netten Verslein:

„Schwarz -Rot -Gold immerdar;
Schwarz ist ihr Augenpaar;
Rot ist ihr süßer Mund;
Gold ist ihr Haar !"

Druck und Verlag von Keorg Kra « d»ierre . Idstein.



Darnrn-Aelilinge.
Von HofmalerZ. Bungartz. <Mit 3 Abbildungen.)

^ ^ ^ inzig kleine Hunde werden immer in
Damcngunst stehen, und handelt cs sich

dabei noch um rassereine Vertreter der Hunde¬
zwerge, so ist der Besitz ein doppelt wertvoller.
Die Vorliebe für kleine Hunde kann man
am eingehendsten aufHundeausstcllungen
beobachten; mit welcher Ausdauer sitzt
und steht da manche Liebhaberin am
Käfig ihres verhätscheltcnLieblings,vutzt
un ihm herum,
"rdnet und stric-
Mt das Haar,
schmückt ihn mit
Adencn Schleif¬
ten , dem Haare
bes Hündchens
Entsprechend, um
M die Augen
des gestrengen
Preisrichters ^
ans ihn zu
ziehen, findet er
dann Gnade vor Abbildungl. K>ta»S-arkarr!>c«!tch<eIwcrgi>inichcr.
demselben und
erhält ein Preiszettclcheu, so ist die Freude groß,
und Ammy oder Mirza wird fast erdrückt vor
sitel Wonne und Stolz. Wer sich der Pflege
langhaariger Hündchen nicht unterziehen will,
der wählt rauhhaarige oder glatthaarige, und
^flter diesen gibt cs auch reindeutsche Rassen,
die einer Bevorzugung wert erscheinen.

In der Gegenwart sind die rauhhaarigen
und glatthaarigen deutschen Zwcrghunde beliebt.

linN hurrfimpn ankaeweckte . drollige Und
an-^ sind durchweg aufgeweckte, drollige

% Kerlchen, denen große Wachsamkeit
jstund die fürs Hans wie geschaffen

^chein?n. Der kleine glatthaarige Pinscher
schnei sich durch auadratischen Bau,gewölbten
Kopf, gut abgesctztcs Schnäuzchen aus , steht
°us geraden, dünnen Läufen mit geschloffenen
Pfötchen. Die Ohren werden im jugendlichen
lllter spitz zugcschnittcn und die Rute gekürzt.
Farbe schwarz mit rostbraunen Abzeichen über den
Augen, den Backen,derJnnenseite der Läufe, ohne
weißes Abzeichen, ebenso dunkelbraun oder blau¬
grau mit gleichen Abzeichen, dann rein gelb ohne
weiß in verschiedenen Abstufungen, sogenannte
mehpinscher. Kleine Kläffer, dabei doch für
chre Kleinheit mutig und selbst gegen große Hunde
^gehend, wachsam, anhänglich und aufmerksam
bei Spaziergängen, äußerst klug und folgsam.

Die englische Ausgabe des glatthaarigen
owerg-Piuschers ist der kleine elegante und

schnittige Töv-Tcrrier , der wahrscheinlich aus
dem deutschen Zwcrgpinscher herausgezüchtet
wurde. So reich England an Hunderassen ist,
so wenig Zwerghundc kann eS aufweisen, die
dem Lande eigen sind. Wenn auch die meisten
Formen in England zu ihrer heutigen Feinheit
und Schönheit hcrausgezüchtet wurden, so kann

doch eigentlich nur der Toy- und der
Aorkshire-Terrier aus englischen Ur¬
sprung Anspruch machen. Wenn auch
für die Heranzüchtung des Toy-
Tcrricr deutsches Material benutzt
worden sein soll, so hat man cs aber

jedenfalls drüben
verstanden, den Pin¬
scher vollständig um-
zumodcln und aus

ihm eiu hübsches,
schnittiges Tier¬
chen mit viel Adel
hergestellt.Die

' Figur ist ge¬
streckter, ele- ——
ganter,in den
Weichen auf-
gezogener wie Abbildungz. zlauhs-,riecr dc- tschcr Ziocrgpintchcr
beim deutschen

Pinscher, der Hals länger und schlanker mit
leichter Biegung. Der Kops gestreckter, keil¬
förmiger, ohne merklichen Stirnabsatz in ein
spitzes Schnäuzchen übergehend; die Läuse gerade
mit runden, geschlossenenPfötchen. Ohren
groß, aufrechtstchend spitz zugcschnitten, wo¬
gegen die dünne und spitz ouslausende Ritte dem
Messer nicht verfällt. Farbe glänzend schwarz

mit rostroten Abzeichen. Der
weiße Toy-Tcrricr ist dem schwarz¬
braunen in allem gleich bis auf
die Farbe. Äußerst lebhaft, ge¬
wandt in seinen Bewegungen,
sind es überaus elegante Begleit-

Abbildung L. ssl - Itha - rtg » «Igtitch» Zwcrgpinschrr
rroy Blsck and t»n-S «ttttt ).

Hündchen, die in England sich allgemeiner
Beliebtheit erfreuen.

Ruppig und struppig stellt sich der kleine
deutsche ranhhaarige Zwergpinschcr vor, ebenso
drollig wie possierlich. Ein keckes, mutiges
Kerlchen, das vor nichts zuückschrcckt und
kräftig zuzufassen versteht. Er gleicht seinem
großen Vetter, dem Schnauzer, auch unter dem
Namen Rattenfänger bekannt, in allem, sowohl

in seinem Äußern wie in seinen
Eigenschaften. Kurz, gedrungen,
fast quadratischer Körper, runder
Kopf mit großen Augen und nicht
zu langem Fange, stämmige, doch
zierliche Läufe, Stummelrute und
spitz zugeschnittene Öhrchen, zeigt
uns das Bild des kleinen ruppigen
Teufels. Rauhes,struppigcsHaar,
von genügender Härle, das an
Augenbrauen und Fang buschig

sein muß, gibt dem kleinen
Kerlchen ein martialisches
Aussehen. Die Farbe ist
verschieden: schwarz mit
gelben Abzeichen, grau,
grauschwarz gestichelt(sog.
..PfeffcruudSalz"),seMme!'

blond, gelb usw., weiße Abzeichen sind verpönt.
Große Klugheit, Treue und Anhänglichkeit, Mut
und Lebhaftigkeit sind Eigenschaften, die uns das
struppige Hündchen wert machen. Der Affen-
vinschcr hat mit den, Zwergpinscher viel
Ähnlichkeit; er ist jedoch robuster wie dieser.
Der Kopf erscheint noch runder, da§ Auge
groß, dunkel, etwas vertretend, reiche Behaarung
umrahmt das Gesicht, wodurch ein nahezu affen¬
ähnlicher Eindruck hervorgcrufen wird. Seine
Klugheit ist sprichwörtlich, und in bezug auf
diese darf man ihn wohl als das intelligenteste
Schoßhündchen bezeichnen. Meist recht klein von
Figur, ist er weder iveichlich noch empfindlich.
Treu, anhänglich, wachsam, lebhaft und mutig,
zählt er zu den angenehmsten Zwerghündchen
für Haus und Straße . Ohren und Rute
werden auch ihm verschnitten. Auch im Mausc-
fang zeigt mancher eine so große Geschicklichkeit
und Gewandtheit wie die beste Katze. Ein schnelles
Zusassen, ein Biß, und hoch wird die Maus in
die Luft geschleudert, aufgefangen und getötet.

Kartoffel kr rirrlch eilen.
Von H. M.

«Aie Kartoffel ist gegenwärtig zu einem nncnr-
behrlichen menschlichen Nahrungsmittel ge¬

worden und spielt auch als Viehsutter eine
bedeutende Rolle. Was wollten wir heute wohl



ol)tic Kartoffel anfangen! Uber 700 Sorte » kennt
»tan, und noch immer erscheinen neue Züchtungen,
Der jährliche Ertrag beläuft sich auf mehr als
1400 Millionen Zentner , an denen Deutschland
mit gut 500 Millionen beteiligt ist. Für ihre
Beliebtheit zeugen die verschiedenen Namen, die
man ihr in den verschiedenen Gegenden beigelegt
hat. Sie heißt Erdapfel, Erdbirne. Knolle, Nudel,
Tartoffel. Toffel, Erdtoffel usw. Sie gehört
botanisch zu den Nachtschattengewächsen(Solanum ),
Leider ist auch die Kartoffel zahlreichen Krank¬
heiten unterworfen, von denen wir uns heute die
wichtigsten näher ansehen wollen.

An erster Stelle muß die Kartoffelsüule, auch
Naßfäule oder „Knrtoffelkrankheit" genannt werden,
welche hauptsächlich in nassen Sommern auf
schweren Bodenarten die Kartoffeln befällt. Zn
Amerika war sie schon lange bekannt, während sie
bei uns in größerem Umfange erst im Jahre 1815
auftrat . Damals sahen abergläubische Leute in
ihr eine harte, aber gerechte Vtrase des Himmels,
während andere in dem Regen, der zersetzende,
unsichtbare Organismen mit sich führe, die Ur¬
sache vermuteten. Heute wissen »vir jedoch Dank
der nimmer ruhenden Forschung, daß ein ivtnziger,
parasitischer Pilz (Peronospora infestans ) der
Urheber der Krankheit ist. Sie zeigt sich gewöhn-
lieh Ende Juli oder Anfang August durch Er¬
scheinen kleiner, heller, gewöhnlich weiß umsäuniter,
später braun werdender Fleckchen auf einzelnen
Blättern . Durch feuchtwarme Witterung, Regen
und Bodennüsse begünstigt, verbreiten sich diese
„Brandfleckchen" oft äußerst schnell über sämtliche
grünen, oberirdischen Teile der Pflanze, so daß in
wenigen Tagen ganze Felder schwarzes Laub
zeigen, Die Landleute pflegen diese Erscheinung
„Blattdürre " zu nennen. Die Knollen selbst werden
durch Vernichtung der assimilierenden Blnttfläche
an Größe und Stärkereichtum geschädigt. Gewöhn¬
lich befällt die Krankheit aber auch die Knollen,
Zuerst bemerkt man kleine, schmutzigbraune. meist
etwas eingesunkene, runzlige Stellen an der Ober¬
fläche der Knollen, später aber eine Bräunung des
gesamten Gewebes der Oberfläche, und endlich eine
völlige Zerstörung des Knollengewebes, Die
Knolle fault dann entweder zu einer jatlchigen
Blasse oder schrumpft zu eitler bröckligen, rissigen
Masse zusammen, Erstere Erscheinung heißt im
Bolksmunde „nasse Fäule ", während letztere
„trockene Fäule " genannt ivird.

Zur Bekämpfung der Kartoffelkrankheit hat
man das Bespritzen des Krautes mit einprozentiger
Kupfervitriolbrühe empfohlen, weil dadurch das
Keimen der Pilze eingeschränkt werden soll. Von
wesentlichen! Einfluß ist die Wahl der Sorte.
Dünnschalige, weiße Sorten erkranken leichter als
dickschalige rote.

Eine nicht ganz so gefährliche Krankheit der
Kartoffel ist die Pockenkrankheit oder Räude, Es
zeigen sich auf der Schale eingesunkene, nußfarbige
Stellen , unter denen sich das Fleisch zu Warzen-
artigen Gebilden verändert. Man unterscheidet,
je nach dem Aussehen, Flach-, Tief-, Buckel- und
Buckeltiefschorf, Die Ursache dieser Krankheit ist
ebenfalls ein Schmarotzerpilz, welcher auch Wurzel-
Löter (Rhizoctonia solani ) genannt wird. Er
bringt die Kartoffeln zum frühzeitigen Abfterben,
wodtlrch diese eine erhebliche Einbuße an Stärke¬
mehl erfahren, unter der Schale wässerig erscheinen
und dadurch an ihrem Werte verlieren. Eisen¬
haltiger und frisch gemergelter Boden vder Kloaken-
düngung begünstigen die Entwickelung des Er¬
regers dieser Krankheit. Ebenso kann die Düngung
zu seiner Entwickelung beitragen. So habe ich es
erlebt, daß die Tagelöhner eines Gutes zwischen
den Stalldünger Kehricht, Asche und allerlei
Wirtschaftsabfälle schütteten und es infolgedessen
in jedem Jahre bei ihren Kartoffeln mit der
Pockenkrankheit zu tun hatten. Als Gegenmittel
wird eine Düngung mit Ätzkalk und ein drei¬
stündiges Beizen der Saatkartoffeln mit einer
ganz dünnen (0,1 Prozent ) Formaldehydlösung
empfohlen. Nach einer Gründüngung mit Lupinen
habe ich niemals die Pockenkrankheir beobachtet,
obgleich sie in den Nachbarfeldern, welche Stall¬
dünger erhalten hatten, stark auftrat.

In manchen Jahren tritt auch die Stengel¬
fäule oder Schwarzbeinigkeit auf. Der Urheber
dieser Krankheit ist ebenfalls ein Pilz (Bacillus
phytophthorus ). Er bewirkt, daß die Kartoffel¬
stengel von unten auf vertrocknen und schwarz
werden. Als Borbelige empfiehlt sich ein nicht
zu enges Pflanzen der Kartoffeln, eine reichliche
Luftzufuhr an die Staude » und ein öfteres Lockern

des Bodens. Besonders bei dickschaligen und
stärkeniehlreichen Kartoffelsorten hemnlen diese
Maßnahmen die Ausbreitung der Krankheit.

Eine Kartoffelkrankheit, deren Ursachen man
noch nicht kennt, ist die Kräuselkrankheit, Jeden¬
falls wird sie auch durch schnmrotzenüe Bkikro-
organismen erzeugt. Bei dieser Krankheit werden
die Steiigel svrüde. die Blattstiele fallen nach
unten, die Blätter schrumpfen zusammen und
werden braunsleckig. Natürlich leidet dadurch das
Wachstum und bie Ausbildung der Knollen,

Kleinere Mitteilungen.
Jen Kohlen reiche nian nie zu große Mengen

von Knollen und Rüben, namentlich von rohen
Kartoffeln, neben zu geringen Mengen von Rob-
futter ; denn die Tiere gewöhnen sich sonst leicht
das Dungfressen an. Die Menge der rohen Kar¬
toffeln ist dabei möglichst zu kürzen, die zelkleinerten
Kartoffeln sind außerdeni von einer Fülterungszeit
zur andern auszulaugen , und daneben ist mehr
Heu zu füttern oder mehr Strohhacksel oder Weizen-
kleie beizumengen. R.

Jas Aufölähe « der Kälber tritt häufig in
den ersten Lebensntonaten ein. Die Ursache ist
entweder eine Schwäche des Blagens oder eine
falsche Zusammensetzungdes Futters , Im elfteren
Falle soll man das Kalb möglichst bald an den
Fleischer verkaufen, da auf eine dauernde Besserting
nur selten zu rechnen ist. Jni zweiten Falle aber
meide nian alle Futtermittel , welche leicht Gärung
erzeugen, >vie z. B. Mehltränke, Küchenabfall usw.
Man beschränke das Futter nur auf Wesenheit
von bester Beschaffenheit und auf Kuhmilch, welche
mit warmem Wasser verdünnt worden ist. Bon
dieser sind viele, aber kleine Mahlzeiten zu geben.
Als Arzneimittel gegen das Aufblähen wird kohlen¬
saures Natron. Pfefferminztee oder Blagnesia nnt
Künimelsamenpulver empfohlen. Oft blähen die
Kälber auch auf, weil sie beim Tränken zu viel Luft
verschluckt haben. Dagegen ist Vorsicht bei dem
Darreichen der Tränke das einzige Mittel . M.

Zur -Pflege der Znchtschweiiie. In der
richtigen Ernährung und Pflege der tragenden
Säue liegt das Geheimnis zu der günstigen Auf¬
zucht der Ferkel. Wer jedoch erst mit der Geburt
der Tiere mit der Pflege beginnt, kommt zu spät.
Tragende Säue müssen zunächst genügend freie
Betvegung in frischer Luft haben, selbst auch dann
noch, wenn sie bereits in den Einzelstall gebracht
worden sind. In de» letzten beiden Wochen vor
der Geburt der Ferkel sollte jeder Wärter täglich
mehrmals zu der Sau in den Stall gehen und
sich mit ihr in ruhiger Weise zu schaffen machen,
damit sich das Tier an ihn gewöhnt und seine
Hilfe, wenn sie lvährend des Geburtsaktes not¬
wendig werden sollte, annimmt . Der Koben muß
täglich gereinigt und der Dünger herausgeschafft
werdeil, daniit die Sau stets ein trockenes Lager
auf guter Einstreu hat. Bon besonderer Wichtig¬
keit ist reines und gesundes Trinkwasser. Pferde
und Kühe tränkt jeder Landwirt, sagt man aber
manchem Züchter, daß auch die Schweine getränkt
werden müssen, so kann man gehörig ausgelacht
werden. „Schweine trinken ja gar kein reines
Wasser, sondern bekontmen mit dem flüssigen Futter
genug Feuchtigkeit und fühlen sich dazu aut wohlsten
in der Pfütze," sagte mir kürzlich ein Landwirt,
der sogar glaubte, in jeder Beziehung auf der
Höhe der Zeit zu stehen. Ganz recht, weil sie von
vornherein nicht an reines Wasser gewöhnt worden
sind! Wundern darf nian sich dann aber auch
nicht, ivenn die Schweine in den heißen Srmnier-
tagen alle vier Beine nach oben strecken) denn
mit dem Wasser der Pfützen nehmen die Tiere
unzählige Krankheitserreger auf. Die Schweine
müssen aber stets reines Trinkwaffer zur Ver¬
fügung haben, L.

Soll man Enten mit oder ahne Schwimm-
gekegenkeit anfziehen ? Enten sind Schwimm-
vögel, die sich darum auch sehr gern auf Geiväffern
nufhalten, sich dort ivohlfühlen und ein gut Teil
ihrer Nahrung selber suchen und auch finden.
Es empfiehlt sich darunr namentlich, den
Tieren möglichst viel Gelegenheit zum Baden
und Schwimmen zu geben. Dagegen ist es
unrationell , Fleisch- oder Mastenten den Auslauf
auf Bach oder Teich zu gestatten. In der Regel
nehmen junge Enten, welche daran gewöhnt sind,
gleich nach dem Morgenimbiß Reißaus auf das
Gewässer und sind den ganzen Tag nicht mehr
zu sehen. Billiger ziehen sich solche Enten gewiß
auf ) denn die Enten finden in den Bächen Fische.

Frösche, Schnecken u. a. m. Auch doh.en sie
fortwährend im Schlamme herum und fresse"
mancherlei Sumpfpflanzen . Diese Teichnahrunll
bleibt jedoch nicht lange im Körper, denn durch
den fortwährenden Mitgennß von Wasser geht die
Nahrung auch schnell wieder aus dem Körper,
ohne vollständig verdant zu sein. Die Tiere

: wachsen ivohl, bekommen auch ein schönes Feder-
jNeid, aber sie werden nicht fett, also zu spät
j schlachtfahig. Außerdem ist auch ein deutliche-

llnterschied im Geschmack zwischen einer bei freien'
Auslauf auf stehende Gewässer und einer auf ge¬
sperrtem Hofe bei einem Faß Wasser großgezogenen
Ente wahrzunehmen. Letztere schmeckt zart und
sein, erstere tranig, nach Schlanim, Diese ist
mager und sehnig, jene feist und fleischig. Ke

Jas Kallennefl bietet große Vorteile. &
ivird zwar noch häufig betont, daß die Bedienung
der Fallennester, d. h. das Nachsehen in zwei'
stündlichen Pausen , zu viel Arbeit mache. Wen"
man aber diesem einzigen Übelstande alle die
Borteite gegenüberstellt. weiche die Verwendung
von Falleunestern mit sich bringt, jo wird man
bald zu der Überzeugungkonimeu. daß diese Nestc-
zu den notivendigsten Utensilien eines Geflügel¬
züchters gehören: beim die Möglichkeit eines hohen
Gewinnes in der Geflügelzucht ist i» der Kontrolle
einer jeden einzelnen Henne begründet. Welches
sind nun die Vorteile eines Fallennestes?
sagt uns zunächst, welches unsere besten Legehennen
find, und ermöglicht uns dadurch, von diese"
bestell Hennen weiter zu züchten. Wir erfahre"
auch, wieviel Eier die einzelnen Hennen gelegt
haben, da ja Diebereien ganz ausgeschlossen sind
Wir erkennen mit Leichtigkeit die Eierfresser ti"0
können diesen das Haiidwerk legen. Die Lege'
nester entdecken aber auch die Hennen, welche
'unbefruchtete. und diejenigen, welche gar keine
Eier legen. Sie verhindern das gleichzeitige Lege"
vieler Hennen in einem Nest, verhindern das Be¬
schmutztwerden und das Erfrieren im SBintc*
Sie ermöglichen das sofortige Erkennen ei»1"
kranken Henne und verbilligen durch dieses allci
die Produktionskosten der geernteten Eier. ksi

Hedämpfte Knle mit Kräutern . Zwei Ente"
werden gut zurechtgemacht und mit dannen Spc "'
Platten uniwickelt. Indessen bat man Scllci"
Porree. Mohrrüben , Peters,llenivurzel, Kol!-'
rabi, zwei Zwiebeln und zwei Schalotten
Scheiben geschnitten und mit 250 g magere"
Speckscheiben in etwas Butter gar gedünstet, gib'1
% bis 1 1 Brühe oder auch nur Wasser
gibt Salz , Pfeffer und Gemürzkörner, ein halbe--
Lorbeerblatt, ein Bündchen Bnfilikuni, Thymi""
und Pfefferkraut hinein und läßt alles zusanune"
10 bis 45 Minuten kochen. Dahinein werde"
dann die Enten gelegt, mit einem Bogen butter-
bestrichenen Papieres bedeckt und aus gelinder"
Feuer langsam weich gedünstet. Nachdem m
herausgenonnncir und warmgestellt sind, wird d>e
Brühe entfettet, durch ein Sieb gegossen, mit etw"^
gelblicher Mehleinbrenne verkocht und mit 3J'
tronensaft, etwas Sardellenbutter pikant gemacht
Die Enten werden zerlegt und beim Anrichte"
mit der Sauce übergossen. A. Bt.-W, .

Feiner Apfelkuchen. 250 g Butter rühr-
nran zrr Sahne , rührt 250 z Staubzucker,5 Eiget"
sowie die geriebene Schale einer tialücrt Zitt""
hinzu und rührt nun 20 Minuten , damit
Teig recht locker und schaumig wird. Nu" etI
gibt man 250 g  Mehl hinzu, rührt tüchtig
und zieht den steifen Schnee der Eier bntu» tc .;
Ist alles gut vermischt, streicht man den Teig "'
einem Messer auf ein mit Speck abgeriebem
Kuchenblech/ bückt ihn fast gar. legt schnell 0*
schmorte, abgetropste Apsclschelben darauf, fl" "
Corluthen,Ztmmt und noch etwas Zucker daruvc
und schiebt bis zum völligen Garsein wieder '
den Ofen. Dieser Kuchen schmeckt auch besond-'-
schön mit sauren Kirschen oder Aprikosen, letzt-"
werden jedoch roh auf den Teig gelegt und "'
Zucker und süßen Mandeln bestreut. Bk.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Ta der Truck der fiofieit Auflage untere« Blaue « tel"
lange Zeit eeiordert , jo Hai ine psragebeanlwoeinn I '
ine Leier mit Zweck, wenn sie brieflich eeiolgi. S*
daher am# mir Prägen Beantwortet , denen *0 „
gäiiefmnrf .en öeigeiügt sind. Dasne smdei dann aber m
iebe yrage dwelle Erledigung . D e allgemein mteeessiecen
Fragestellungen Weeden äugendem h er abgedruckt. Ana" "

Zujchrisieu werden grundsälUich nicht beachlei-I
Frage Nr . 338. Meine Kaninchen

schon seit drei Wochen den Schnupfen. B-a

>



Merkt es am öesten, wenn die Tiere fressen. «sie
und sonst munter und haben rege Freßiust . Was
!°ll ich tun ? I . M . in K.

Antwort:  Der gutartige Schnupfen der
«»ninchen vergeht von selbst. Sie müssen die
^ >ere aber vor Erkältung , also vor Nässe und
i"giger Lust , schützen. Eine besondere Behandlung
hl nicht notwendig . K. Z.

Frage  Nr . 339 . Ich habe zwei Sauen,
me nicht rauschig werden wollen . Sie haben
äum ersten Male geworfen : bei der ersten sind
me Ferkel schon fünf Wochen abgenommcn . Ge-
tuttert wird Gerstschrot tmb weiches Gras . Was
kann ich tun , danlit die Sauen rauschen ? H . S . in L.

Antwort:  Manche Tiere äußern Brunst-
estcheinungen nur in geringem Grade ; es ist daher
selcht möglich, daß Sie das Rauschen übersehen
tzaben. Sollte dies aber nicht der Fall sein, so
ochsen Sie die Sauen mehrere Tage mit einem
»JJ? - zusammensperren . Hat dies nicht den
Prälllttti Erfolg , so geben Sie jeder Sau

^köpfen Kantharidentinktur in ca. Vs 1 Lein«
,"?^ " schleim ein (3 Tage hintereinander ). Als
letztes Mittel bleibt Ihnen Yohimbin 0.05, g . V.

Frage  Nr . 340 . Meine junge Ziege bckoninit
Hörner . Wie sind diese zu entfernen ? A . P . in G.

Antwort:  Jedenfalls haben Großvater oder
Großmutter oder weiter zurückliegende Ahnen des
Lammes Hörner besessen. Das pflegt dann immer
wieder durchznschlagen . Betupfen Sie die Horn-
zapsen des Lammes mittels eines Glasstäbchens
tropfenweise mit rauchender Salpetersäure (starkes
®ift !). Zwischen dem Aufbringen der Tropfen ist
einige Minuten Pause zu machen . Das Larnni muß
sestgehalten werden , damit nichts von der Flüssigkeit
m die Augen kommt , was unbedingt Blindheit
herbeiführcn würde . Wenn Sie später eventuell
die Ziege zu Zuchtzwecken verkaufen , müssen Sie
den Käufer darauf aufmerksam machen , daß sie
enthornt worden ist, da sich der Fehler besiimntt
vererbt . O . H.

Frage  Nr . 341 . Meine Hühner bekommen
Borgens und abends gekochte Kartoffeln und etwas
Mais . Nun haben von 25 Hühnern vier Stück
slheblich viel Wasser in sich. Sie sind dabei
, äge Zeit munter , legen, und ein Huhn wollte
"gar brüten . Der Appetit ist rege , die Tiere

gaben großen Auslauf und haben auch völlig
aarmale Eier gelegt . Ein Huhn , das wegen der
N-mssermenge kaum laufen kannte , ist trotzdem gut
üencihrt. Was fehlt den Hühnern ? M . in B.

Antwort.  Die Hühner haben die sog.
Bauchwassersucht. Die Ursachen zur Ansammlung
der Wnsserniengen können sehr verschieden sein;
° oc  allen Dingen kommen Leber- Herz -, Niercn-
"nd Lungenkrankbeiten in Betracht . Auch Krebs-
vlldung kann in Frage kommen . Eine Behnndlting
Ut , natürlich nur dann zu versuchen und von
M °lg, wenn man die Ursache des Leidens er-
«' nnt hat . Das Fleisch solcher Hühner ist zur
Nahrung nicht mehr geeignet , wenigstens ist es
Minderwertig . Zi.

Frage ^Nr.  342 . Mein neun Jahre alter
vund leidet seit ca . lU Jahr an starkeni Haar-
^lsfall , besonders auf dem Rücken. Die kahlen
stellen werden nachher wund . Neuerdings ist
°ct  Hund am Hinterteil lahm geworden . D . in N.

Antwort:  Der Hund ist mit chronischem
Weni behaftet , das nicht ansteckend ist. Die
Weisheit ist anscheinend eine Folge der Behand-

mit einer zu starken Kreolinniischung . Wir
^fehlen , den Rücken aller vier Tage einntnl niit
^ .ver Lösung von 20 g Birkentcer in 200 g
Spiritus einzureiben . Dr . H.
, Frage  Nr . 343 . Ein aus Ostfriesland ge¬
düstes Kalb hat an der hinteren Keule eine Art
«ewächs bekonimen , welches fleischfarbig ist und

vier bis sechs gestielten aber zusammen-
MLenden Warzen besteht . Ich hatte nun die
Nvflcht, da die Warzen anscheinend mit denr fort»
icyreitcnden Wachstum des Tieres an Größe
zunchmen , das Gewächs scharf abzubinden . Würde

ws sachgemäß sein? M . W . in St.
Antwort:  Sie können das Gewächs niit

^wachstem Bindfandcn abbinden , falls dessen
kwl nicht zu dick ist. Sie ziehen die Warzen

wit der Hand lang , legen den Faden möglichst
sht an der Keule des Kalbes an , schnüren fest

so U”rr verknoten dann . Ist der Stiel aber dick,
, '" usien Sie zum Abschnüren dünnen Gummi¬
tuch verwenden , der stark ausgedehnt zweimal

V"n Stiel gelegt und drei- bis viernial ver-
erk^ ^ wd. Die Abstoßung derartiger Geschwülste
" ivlgt in der Regel unter Eiterung ; deshalb muß

die Wunde täglich mit einer schwachen Desinfektions-
lösung gereinigt werden . Das sicherste Verfahren
zur gründlichen Entfernung solcher Neubildungen
bleibt aber immer das Ausschälen mit dem Messer
durch einen Sachverständigen . B.

Frage  Nr . 344 . Ich will mir eine gute Kuh
kaufen und frage an . wie weit man die Milch¬
ergiebigkeit einer solchen nach dem Äußeren er¬
kennen kann und welche Rasse sich besonders emp¬
fehlen läßt . I . Ni . Fr . in K.

Antwort:  Alle sogenannten Milchzeichen der
Kuh sind mehr oder weniger trügerisch — schmaler
Kopf, feines Horn , weiche elastische Haut , die sich
von den Rippen abziehen läßt , Milchhöcker
in der Mitte des Rückens , Milchadern und
Milchgruben am Bauch , der Milchspicgel , der
seine Schwanz mit weicher, nicht borstiger Quaste
—, sie alle können auch bei Kühen vorkonnnen,
die nur wenig Milch geben . Ein einigerniaßen
sicheres Kennzeichen einer guten Milchkuh bleibt
immer noch die Entfernung der beiden letzten
Rippen . Wenn man in den Zwischenrippenraum
bequem drei Finger legen kann , so wird man in
den meisten Fallen eine gute Milchkuh vor sich
haben , ist nur für zwei Fingerspitzen Platz , dann
wird der Miichcrtrag des Tieres auch meist ein
geringerer sein. Am besten tun Sie , wenn Sie
sich vom Verkäufer ein bcstimnitcs Quantum
Milch pro^Tag schriftlich garantieren lassen, dann
können Sir ihm die Kuh jederzeit wieder zur
Verfügung stellen, wenn diese die garantierte
Literzahl nicht erreicht . Die Rasse ist ganz Neben¬
sache, denn der grüßte Teil der Rasse geht durch
das Maul , bei gutem und ausreichendem Futter
wird eine dazu veranlagte Kuh auch immer viel
Milch geben , gleichviel, welcher Rasse sie angehört.
Wollen Sie aber von der Kuh Kälber groß ziehen,
so schaffen Sie sich am besten ein Tier derjenigen
Nasse an , welche in Ihrer Gegend gehalten wird,
denn das haben die Züchter durch langjährige
Erfahrungen ansprobiert , welche Rasse sich für
die klimatischen und wirtschaftlichen dortigen Ver¬
hältnisse am besten eignet . B.

Frage  Nr . 345 . Wie stellt man eine gute
Schmierseife her?  E . Sl  in Bl .-L.

Antwort:  Zum Verseifen von 100 kg Fett
gebraucht man 155 bis 160 kg Kali -Lauge.
Man bringt das zu verseifende Fett mit etwa
einem Drittel der zur Verseifung erforderlichen
Lauge in den Kessel und heizt diesen an . Hat
sich das Fett mit dem Alkali verbunden , so gießt
man ein iveiteres Drittel Lauge dazu . Daß die
Verbindung eingctretcn ist, erkennt man daran,
daß eine herausgenommene Probe keine Lauge
mehr nusscheidet, sondern in einer dicken, gleich¬
mäßigen Schauere an dem Probcspatel läuft.
Ist nun auch das zweite Drittel Lauge auf-
genomnien , so wird der Rest der Lauge nach und
nach in kleinen Portionen zugesetzt. Jetzt liegt
im Kessel unter einer dünnen Schaumdccke eine
kompakte, ziemlich klare Masse, der Seifenleim.
Eine auf eine Glasscheibe genommene Probe zeigt
sich anfangs klar, aber noch sehr dünn und faden¬
ziehend . Dies zeigt , daß noch überschüssiges
Wasser vorhanden ist, welches verdampft werden
muß . Das Feuer wird daher verstärkt , und nach
längerem anhaltenden Sieden wird der Schauni
allmählich verschwinden , die Seife sich dicker, klarer
und kürzer zeigen und in großen Platten über¬
einander sieden und ähnlich einer Rose aufbrechen.
Wenn die Seife keine Fäden mehr zieht, der
Schauni verschwunden ist , fügt man die zur
richtigen Beschaffenheit der Seife noch erforderliche
kaustische oder kohlensaure Lauge zu . An kleinen
Proben , die man auf eine Glasscheibe nimmt,
erkennt man , ob die Seife richtig getroffen ist oder
noch eines Zusatzes von Lauge bedarf . Frt.

Frage  Nr . 346 . Ich füttere an mein Rind¬
vieh täglich frisch gemähtes Grünfutter , bestehend
aus eineni Gemenge von Peluschken, Erbsen,
Wicken, Hafer und Serradella , außerdem ' Roggen-
stroh und etwas Leinkuchen. In dem Gemenge
sind hauptsächlich Hafer und Serradella gewachsen.
Ich glaubte bei dieser Fütterung viel Milch zu
erzielen , aber gerade das Gegenteil ist der Fall.
Woran könnte dies liegen ? Sch . in A.

Antwort:  Grüner Hafer muß im Schossen
gefüttert werden , später werden von ihm kaum
50 % der Nährstoffe nusgenutzt ; cs ist also leicht
möglich . daß der geringe Milchertrag auf den schon
zu hart gewordenen Hafer zurückzuführen ist oder
aber auf das Roggenstroh , denn letzteres ist
überhaupt kein Futter für Milchkühe . An den
Peluschken , Erbsen usw . liegt es sicher nicht, denn

diese sind für das Milchvieh ein durchaus zuträgliches
und auch produktives Futter . Wenn Ihnen kein
altes Heu mehr zur Verfügung steht, so füttern
Sie doch außer den Leinkuchen noch 1 kg Weizen¬
kleie pro Kopf, vielleicht ist der Milchertrag hierdurch
etwas zu erhöhen . ' B.

Frage  347 . Meine dreijährige Snancnziege
trinkt seit Anfang des Winters nicht , infolgedessen
ist die Milchergiebigkeit nur sehr gering . Das Tier
geht auf den Hinterbeinen steif, niitunter bekomrnt
es Krampfanfälle , füllt um und atmet sehr kurz.
Was könnte ich hiergegen tun ? P . in B.

Antwort:  Ihre Ziege wird sich durch den
Aufenthalt im kalten Stall einen schweren Rheu¬
matismus zugezogen haben , der inzwischen chronisch
geworden ist und sich jetzt wohl auch kaum wieder
beseitigen lassen dürfte . Die Krampfanfälle haben
aber mit dieser Krankheit nichts zu tun und be¬
ruhen entweder auf einem Gehirnleiden oder auf
Epilepsie . Es dürfte das beste sein, die Ziege zu
schlachten, denn von einer Behandlung können Sie
sich keinen Erfolg versprechen. Wollen Sie das
nicht , so können Sie es mit spirituösen Waschungen
des Rückens und der Hinterbeine versuchen ; wenn
das Tier noch feste Nahrung nimmt , geben Sie
ihm nur Grünfutter (wenig Heu ) und angcfeuchtete
Weizenschalenkleie . V.

Frage  Nr . 343 . Bin ich als Besitzer eines
65 qm großen HauSgärtchens in der landwirtschaft¬
lichen Unfallversicherung versicherungspflichtig?
Mein Beitrag , der früher 8 Psg . betrug , ist wie
allgemein bis zur Höchstgrenze von 50 a auf
1,75 Mk. erhöht . Man sagte mir , Besitzer von
nur Hausgärten seien nicht pflichtig . H . G . in Sch.

Antwort:  Nach § 917 Abs. 2 der Reichs-
versicherungs ordnung gelten kleine Haus - und Zier¬
gärten , die nicht regelmäßig und in erheblichem
Umfange mit besonderen Arbeitskräften bewirt¬
schaftet werden und deren Erzeugnisse hauptsächlich
dem eigenen Haushalt dienen , nicht als land¬
wirtschaftlicher Betrieb . Welche Hausgärten
hierunter fallen , läßt sich nur von Fall zu Fall
entscheiden, doch hat das Reichsversicherungsamt
in der Regel einen nicht Versicherungspflichtigen
Haus - und Ziergarten angenommen , wenn der
Garten nicht über % ha groß war . Wir halten
hiernach Ihre Heranziehung zur Unfallversicherung
für ungerechtfertigt , sofern Sie nicht Landwirtschaft
treiben , z. B . Dienstland selbst bewirtschaften.
In letzterem Falle wird nämlich auch ein an sich
nicht versicherungspflichtiger kleiner Hausgnrten
von der Versicherungspflicht des landwirtschaftttchen
Betriebes , mag dieser auch noch so klein sein,
miterfaßt . H g-

Frage  Nr . 349 . Ich erhielt eine junge
Drossel und bitte um Angabe des für ihre Pflege
Nötigen . Läßt sich bei jungen Tieren bereits
das Geschlecht unterscheiden und sind Männchen
für die Gefangenschaft geeigneter als Weibchen?

H . G . in M . bei R.
Antwort:  Da Sie keine Art angcben , sondern

nur von Drossel im allgemeinen reden , läßt sich
die Anfrage auch nur ganz allgemein beantworten.
Die Unterscheidung der Geschlechter ist im jugend¬
lichen Alter der Regel nach nicht möglich ; für die
Gefangenschaft sind beide Geschlechter passend,
natürlich singt aber nur das Männchen . Zur
zweckentsprechenden Unterbringung brauchen Sie
einen Käfig von etwa 45 bis 50 cm Höhe , 60
bis 70 cm Länge und 32 bis 40 cm Tiefe mit
weicher Decke (Tuch oder engniaschigeS, weiches
Drahtnetz ). Sitzstangen von weichem Holz , die
nur zur Hälfte vom Vogelfuß umspannt werdeir
können . Der anfänglich ungebärdige Vogel wird
zunächst in verdunkeltem Käfig gehalten ; zur
Sicherheit empfiehlt sich, ihm in den ersten Tagen
die Flügel zu binden . AlS Futter genügt ein¬
geweichtes Weißbrot mit Käscquark und magerem
Fleisch in kleinen Stückchen : sehr beliebt ist ferner
eine Mischung von gleichen Teilen Ameisenpuppen,
frisch geriebener Möhre , rohem Rindfleisch und
Weißbrot . Etwas gequetschter Hanf wird stets
gern genommen . Trink - und Badewasser darf
nie fehlen . Ldt.

Frage  Nr . 350 . Mein einjähriger Kater ver-
liert viel Haar . Das Fell bleibt nach wie vor
schön glänzend und langhaarig ; es wird oft
gebürstet . Fr . A . in L.

Antwort:  Der starke Haarausfall ist häufig
eine Folge zu starken Bürstens und Kämmens.
Beschränken Sie die Haarpflege auf Baden einmal
in der Woche. Statt Sand geben Sie in den
Kasten etwas Torfmull , dem hin und wieder einige
Tropfen Baldriantinktur zngesetzt werden . Dr . H.
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(offenen Füssen. eiternden Wunden rc.) hat sich Apotheker Keil » Kutz-
Kaldr i» Verbindungmit Gaze u. Blntreinianngstee (Preis kompl.
Mit . 2,50 ) vorzüglich bewährt. Meistens verschwinden Schmerzen sofort.
AnerkenuungSschrcibe» lausen fortwährend ein. Keil '» Kuß -Kalbe , prä¬
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Kell 'lchr Apotheke , Gstrrhofe » I». 88 (Nicderdahcrn). Bor minder¬
wertigen Nachahnumgcn wird gcwarnt/man achte deshalb genau aufmcinc Firm a!

UllMsüchts- und Mnlmnigllilgster Adler-Marke
zur Entferuung von krankhaften Wasseransammlungen im Körper und
zur Ausscheidung von Unreinigkeiten und giftigen Stoffen im Blute . Bo»
ganz vorzüglicher Wirkung bei Leber- und Riercnüörnngen , Blasenleiden,
Hautwassersucht, eingeschlasencn Füssen. Wasscranfammlunge » im Brnsi-
nnd Bauchfell-Raum , chronische» Vergiftungen jeder Art , Gicht und
Rheumatismus . Bereitet » ach genauer ärztlicher Vorschrift. Doppelpakct
Mk. 2.50. Bitte genaue Adresse' Adler -Apotheke . itlümhen ur,7.
102) Sendiingerstr . 13. Nur echt mit der Adler -Marke.
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